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Die Reichsregierung lehnt die Luftfahrtnote ab.
Hamburg, 7. Juli. Der Reichskanzler kehrte geſtern im

Flugzeug von Wyk auf Föhr nach Berlin zurück und nahm
dann kurzen Aufenthalt im Hamburger Flughafen. Die
Anweſenheit des Reichskanzlers bot nach dem Hamburger
Fremdenblatt“ Gelegenheit, ſich mit einem der Mitreiſenden
über die Luftfahrtnote der Entente zu beſprechen, die in der
geſamten Preſſe vom rechten bis zum linken Flügel ſcharfe
Worte der Ablehnung hervorgernfen hat. Es trat die Frage
auf, ob dieſe neue Note der Entente als ein „Diktat“ an
zuſehen iſt. Es wurde erwidert, daß die Reichsregierung
dieſe Anſicht nicht zu teilen ſcheine, da der ZJnhalt der
neuen Note in keiner Form mit den Bedingungen des Ver-
ſailler Vertrages übereinſtimme. Da die Forderungen auch
durch Nnterſchrift der dentſchen Regierung unter das Lon-
doner Ultimatum nicht zu belegen ſind, ſei die Regierung in
ihren Entſchlüſſen vollſtändig frei. Die Note der Bot-
ſchafterkonferenz habe keinerlei militäriſche Geſichtspunkte,
ſondern ſtelle die Forderungen aus rein wirtſchaftlichen Er
wägungen heraus, die die deutſche Konkurrenz in der Ver-
kehrsluftſahrt und im Luftfahrtzeugban erdroſſeln wolle. Es
beſtehe alſo kein Zweifel, daß die Regierung die Erfüllung der
nennen Forderungen entſchieden ablehnen werde. Die Reichs
regierung werde die Verhandlungen vorausſichtlich wieder an
knüpfen und hege noch immer die Hoffnung, daß die Entente
zu der Einſicht gelangt, daß letzten Endes die völlige Ein-
ſchnürung der deutſchen Verkehrsluftfahrt auch auf ſie in
wirtſchaftlicher Beziehung zurückfalle. Werde die Entente
ſich bei neuen Verhandlungen zu keinen weſentlichen
Aenderungen in den Forderungen bewegen laſſen, ſo werde
die Regierung ihren ablehnendenStandpunkt
nicht aufgeben und alles tun, was zur Erhaltung der
veutſchen Luftfahrt notwendig wäre.

Die Chind-Wirren und Amerika,
Wornungen gus lokio und bondon,

Die engliſche und japaniſche Kritik an der Chinapolitrk
Nordamerikas wird täglich ſchärfer, und offiziöſe engliſche
Stimmen ſagen warnend, wenn Waſhington es ſo weiter
treibe, werde Japan ſchon aus Selbſterhaltungstrieb eine
ſofortige Aktion unternehmen müſſen, und das könne dann
nur ein einziges Ende haben, natürlich den Krieg.
Zweifellos ſteht man in London der amerikaniſchen Politik
genau ſo feindlich gegenüber wie in Tokio, aber man läßt
den Japanern nach erprobter Gewohnheit gern den Vortritt
und kann dann bei einem Konflikt wieder ruhig lügen,
daß man nur „hineingezogen“ worden ſei.

So ſchreibt der Londoner „Daily Telegraph“ in einem
Leitartikel, die Unruhen in China bewegten ſich langſam
aber ſicher auf ihrem vorgeſchriebenen Wege, der wahr-
ſcheinlich mit einem ernſten Verluſte für das Ausland und
nichts weniger als ruhig für China enden werde. Aber
eine furchtbarere Gefahr als die innere Auf-
löſung und das Chaos in China ſei am Hori-
zont erſchienen. Mitten in die augenblickliche Ver-
wirrung hätten die Vereinigten Staaten einen wohl-
gemeinten Vorſchlag geworfen, der jedoch leider wohl nur
als eine Her ausforderung angeſehen würde. Waſhing-
ton habe mit dem Vorſchlag einer ſofortigen Reform der
jetzt von Ausländern in China genoſſenen exterritorialen
Rechte von neuem gezeigt, daß die Republik des Weſtens
nicht bereit und nicht fähig ſei, die größeren Seiten der orien-
taliſchen Fragen zu erfaſſen. Japan werde dieſe Fordé-
rung Amerikas ſicher als einen Beweis dafür anſehen,
daß Amerika endlich den Fehdehandſchuh hin-
geworfen habe. Für alle diejenigen, die den Fernen Oſten
kennen, ſei es vollkommen klar, daß von allen ausländiſchen
Einwohnern in China und von allen dortigen ausländiſchen
Intereſſen diejenigen Japens bei einer ſolchen Abänderung
nicht nur am meiſten leiden, ſondern bei der augenblicklichen
Stimmung Chinas ſo offenkundig bedroht werden
würden, daß Tokio, ſo friedlich auch ſeine augenblicklichen
Abſichten ſeien, doch durch den Selbſterhaltungstrielb
allein veranlaßt werden würde, eine ſofortige Aktion
zu unternehmen. Man müſſe ſich wundern, daß ein ſo
augenſcheinliches Ergebnis einer Einmiſchung in das fremde
Recht inmitten einer fremdenfeindlichen Bewegung nicht
wenigſtens einigen der Leute, die die Außenpolitik der Ver-
einigten Staaten lenkten, zum Bewußtſein gekommen ſei, denn
es gebe wahrſcheinlich nicht einen einzigen Amerikaner, der
wünſche, daß Japan mit China oder den Vereinigten Staaten
Krieg führe. Das Blatt weiſt darauf hin, daß Japan
gezwungen ſein werde, ſeine Intereſſen inder Südmandſchurei zu ſchützen. Wenn zu dieſer
Notwendigkeit noch der Verſuch der Vereinigten Staaten käme,
die Garantien zu ſchwächen, die Japan jetzt in China genießt,
ſo könne die Angelegenheit nur ein einziges Ende
haben.

energi Feng gegen England
älufruf zum Kampf bis auf den letzten Mann.

London, 6. Juli. Die „Times“ melden aus Peking, daß
General Feng eine Tägesordnung ausgearbeitet habe, worin
er u. a. erklärt: Wenn nicht verſucht wird, den brutalen
Jnſtinkten der Maſſe entgegenzutreten, ſo werden unſere

lüegen die Erdroſelung der deutſchen buftfahrt,
Wie vom Verband Deutſcher Luftfahrzeug

Jnd uſtrieller mitgeteilt wird, nimmt er zu der neuen
Note der Botſchafterkonferenz folgenden Standpunkt ein:
Die neue Note der Botſchafterkonferenz enthält nach allge-
meinem Urteil nicht die von uns beanſpruchte Verbeſſerung
der Begriffsbeſtimmungen, ſondern darüber hinaus außerge-
wöhnliche, neuartige Einengungen. Eine Annahme die
ſer Verſchlechterung kann nicht in Frage
kommen.

e

Jm Anſchluß jan die Vollverſammlung der Handelskammer
Stuttgart vom 2. Juli richtete die Kammer im Namen des
württembergiſchen Jnduſtrie- und Handelstages an die Reichs-
regierung ſowie das württembergiſche Staatsminiſterium und
den deutſchen Jnduſtrie- und Handelstag folgendes Tele
gramm:

Das neue Diktat der Völkerbundskonferenz über die künf
tige Kontrolle und Beſchränkung des deutſchen Luftfahr-
zeugbaues und Luftverkehrs bedeutet neben einer empfind
lichen Verletzung der nationalen Würde eine
unerhörte und unerträgliche Feſſelung derdeutſchen Wirtſchaft. Jn Wahrung der wirtſchaftlichen
Intereſſen eines der wichtigſten Gebiete des deutſchen Luft
ſchiff-, Luftfahrzeug- und Luftmotorbaues, der Heimat eines
Zeppelins, erhebt die Handelskammer Stuttgart zugleich im
Namen des württembergiſchen Jnduſtrie- und Handels
tages, der Spitzenorganiſationen aller acht württembergiſchen
Handelskammern ſcharfen Proteſt gegen die Note,
die unter dem Vorwand der Herſtellung von Kriegsmaterial
verſucht, die weitere Entwicklung des deutſchen
zu unterbinden, ſowie in vollftändiger Verkennung der Ver
kehrsbedürfniſſe und wiſſenſchaftlichen Zwecke dem techniſchen,
kulturellen und wirtſchaftlichen Fortſchritt Deutſchlands ent
gegenzutreten. Wir vertrauen, daß die Reichsregierung das
Luftfahrtdiktat nicht anerkennt und der deutſchen Jnduſtrie
und dem deutſchen Volke die Mögkichkeit einer weiteren Ent
wicklung der bisher von ihr geleiſteten günſtigen
ſowohl auf innerdeutſchem wie internationalem Gebiete ſichert.

Feinde ſich durch nichts abhalten laſſen und nicht eher
ruhen, als bis ſie den letzten Chineſen unterworfen haben
werden. Aufgepaßt! Wir gehen raſch einer großen Kata-
ſtrophe entgegen. Unſere Pflicht iſt es darum, bis zum
letzten Mann zu kämpfen. Jn einer tragiſchen Situ
ation müſſen immer auch verzweifelte Mittel
werden. Wir müſſen ſchwören, uns zu rächen für alle
Brüder, die unter den Kugeln des Feindes gefallen ſind,
General Feng befiehlt jedem Offizier und jedem Soldaten,
zum Zeichen der Trauer eine ſchwarze Arm
bin de anzulegen und die Fahnen auf Halbmaſt zu
hiſſen. Er befiehlt weiter, daß die Offiziere täglich zwei
mal die Soldaten an die Untaten der Engländer in Shanghai erinnern. Offiziere und Sol
daten haben außerdem noch einen Eid abzulegen, wonach ſie
bereit ſeien, ihr Leben für das Vaterland einzuſetzen.
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Krikiſche buge der Franzoſen in Marokko,
Franzöſiſch-ſpaniſche Meinungsverſchiedenheiten

London, 6. Juli. Nachrichten, die aus Tanger hier ein
trafen, beſagen, daß ſich an der Uergha-Front ſehr
heftige Kämpfe entwickelt haben. Namentlich im öſtlichen
Teil haben die Riftruppen Vorteile gewonnen
und üben einen ſtarken Druck aus. Die Lage in dieſem
Oſtteil der franzöſiſchen Stellung wird von Fez aus als
ſehr ernſt geſchildert. Gleichzeitig ſind neue An
griffe der Rifkabylen im Zentrum im Gange. Die Rif-
truppen haben den Uergha- Fluß an mehreren Stel
len überſchritten und zünden die Dörfer der bisher
noch zu den Franzoſen haltenden Stämme an. Jn der
Hyaina- Provinz im Süden des franzöſiſchen Poſtens
von Kelaſt haben die dortigen Stämme ſich den Rifkaby
len an geſchloſſen. Das Hauptgebiet dieſer Stämme
liegt zwiſchen dem Uergha-Fluß und der Stadt Fez. Abd el
Krim richtet anſcheinend ſeinen Haupt angriff auf Fez.

Aus Madrid wird gemeldet, daß ſich zwiſchen den
franzöſiſchen und ſpaniſchen Mitgliedern der Marokko-Kon
ferenz große Meinungsverſchiedenheiten ergeben
haben hinſichtlich der Weiterverhandlung mit Abdel Krim.
Der franzöſiſche Delegierte hat von Paris neue Jnſtruktionen
erbeten, die ſich hauptſächlich auf Friedensvorſchläge be
ziehen dürften.

Wirkungen der Kabutenſiege in Paris.
Paris, 6. Juli. Painleveé gibt jetzt ſelbſt zu, daß die

Lage in Marokko tatſächlich kritiſch iſt. Er berief
geſtern abend die Vertreter der Preſſe zu ſich, die er über
die Situation an der Front unterrichtete. Danach ſind
mehrere bisher treue Stämme abgefallen, ſo daß Abd el
Krim heute im Beſitz der erſten Linie iſt.

Geſtern fand von 9 Uhr abends bis Mitternacht ein
Kriegsrat in Paris ſtatt, der ſich hauptſächlich mit der
Ernennung des neuen franzöſiſchen Oberkommandierenden
in Marokko beſchäftigte. Die Angelegenheit wird heute in
einem Miniſterrat entſchieden werden. Der neue Oberkom-
mandeur dürfte jedenfalls noch heute nach Marokko abreiſen.

Dorderindiſche Derſtürkungen für Marokko.
Paris, 7. Juli Aus Madrid wird gemeldet, daß in

Pondicherry hindoſtaniſche Soldaten in Freiwilligenforma-
tionen eingereiht werden, die am 27. Juli zur Verſtärkung
der franzöſiſchen Truppen nach Marokko abgehen werden.

Kriſenerſcheinungen
in der Weltwirtſchaft.

Bei der Tagung der internationalen Handelskammer in
Brüſſel wurde im Anſchluß an ein Referat über die Urſachen
welt wirtſchaftlicher Kriſen die Fülle der Probleme lebhaft
erörtert, die in der Gegenwart die internationalen wirt
ſchaftlichen Beziehungen ſo unfreundliche Geſtalt geben. Man
verkannte dabei nicht, daß dieſe Erſcheinungen ihre Haupt-
urſache in der Desorganiſation haben, die als unmittelbare

allein für
wortlich zu t de
ſchiedenen divergierenden Jntereſſen tritt immer ſtärker her-

Luftweſens

Ergebniſſe

angewendet

können,

grundlegenden

ſamen Verteidigung

Folge des Weltkrieges ſowohl in den Wirtſchaftsgebieten der
Beſiegten als auch der Siegerſtaaten hervortrat. Allerdings
hat man die letzte logiſche Schlußfolgerung hierbei nicht
gezogen: daß die brutale Sinnloſigkei t, mit der die
Sieger durch die Beſtimmungen der Friedensdiktate ein auf
hiſtoriſcher Grundlage entwickeltes Syſtem zerſtört hatten,

den allgemeinen wirtſchaftlichen Notſtand verant

z i mr hofft r P 7machen iſt. Die Ungausgeglichenheit der ver

vor und hemmt die allgemeine Wirtſchaftsſanierung. Wir
erleben im Augenblick eine allgemeine Verſchärfung dieſer
auf die Dauer untragbaren Schwierigkeiten, bei der der
Einfluß imperialiſtiſcher Preſtigepolitik auf
die Geſtaltung der Weltwirtſchaft beſonders ſchädigend
ſich bemerkbar macht. Frankreich hat durch die allen Be
griffen ökonomiſcher Haushaltspolitik widerſprechenden Aus
gaben für die Unterhaltung ſeiner Heere in Europa und
in den Kolonien eine Schuldenlaſt auf ſich geladen, deren
Konverſierung gegenwärtig nur durch die Schaffung einer
Jnlandsdeviſe möglich erſchien. Die Kompliziertheit
der Caillau x 'ſchen Finanzreform bedeutet an ſich
für die franzöſiſche Jnnenpolitik eine ſchwere Belaſtung.

Die Ausgaben, die im Augenblick Frankreich aus dem Ma-
dürften weiter die ſchwebende

w. c 11f mDie 2 urchruhrung, die auf Kom-
rokko- Unternehmen erwachſen,
Schuld erheblich vergrößern.
promiſſen beruht, läßt ſich nur ermöglichen bei einer einiger-
maßen gleichmäßig geſtalteten Wirtſchaftskonjunktur Um hier-
für Vorausſetzungen zu ſchaffen, hat das franzöſiſche Kabr-

i r fuif t J J Tor r mtett h bemüßigt gefühlt, durch neugeſtellte Forderungen dienett ſich bemußigt ge
deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlun g die ſich ja be-
reits dem Abſchluß näherten, im Augenblick auf ein totes

15 in im TrGeleiſe zu bringen. Hauptſächlich ſind es in Frankreich
induſtrielle Jnflations Gewinner, die ihren ſchwer-

Wagſchale geworfen
haben, um möglichſt große Vorteile aus dem mit Deutſchland
zu treffenden Abkommen für ſich herauszuholen und denen
die Caillaux'ſche Finanzreform inſofern ſehr gelegen kam, als

x 4 a a tnoch i tmal litt Diewiegenden Einfluß

ſie unter Berufung auf die neuen Notmaßnahmen die
Regierung auf ihre Seite gebracht haben. Hoffnung auf eine
endliche Normaliſierung wird aber nur dann erfüllt werden

wenn die franzöſiſche Politik ihre Jlluſionen
laufgibt und den ruhigen Bahnen ſachlicher Realpolitik
ſich zuwendet. Vielleicht wird gebieteriſch die Not Frankreich
zu dieſer Einſicht zwingen. Letzteres müßte auch trotz aller

Unterſchiede, die für das franzöſiſche und
beſtehen, bei unſerem öſtlichen Nach-

Man hat bei dem deutſch-pol-
niſchen Handelskonflikt ſchon heute allen Anlaß zu der An-
nahme, daß Polen nur durch Schaden klug werden kann.
Schon jetzt machen ſich bei den erſten Auswirkungen des
deutſch- polniſchen Wirtſchaftskrieges mit dem Anwachſen der
Teuerung ſowie Lahmlegung des polniſchen Außenhandels
die Anzeichen dafür bemerkbar, welche Verluſte die polniſche
Wirtſchaft im weiteren Verlauf zu erleiden haben wird. Als
kritiſche Erſcheinung erſter Ordnung für den Niedergang
des geſamten Weltwirtſchaftsverkehrs dürften ſich die im

fernen Oſten aufſteigenden Wetterwolken bald auch für
Engla nd und Japan gefahrdrohend auswirken.
Beſonders die engliſche Exportinduſtrie dürfte hierdurch ſtarke
Rückſchläge erleiden. Jm Tale des Yangtſekiang vollzieht

ſich eine Umſchichtung der Geſamtverhältniſſe, unter der
Englands wirtſchaftliches und auch politiſches Preſtige ſchwer
erſchüttert wird.

z 3h]c3mcce]cck]ckclcCccc-5—langer por dem Kuſſtang.
London, 6. Juli. Die „Times“ melden aus Tanger, alle

Konſuln fordern die ſchleunige Entſendung von Kriegs und
Transportſchiffen zur Heimſchaffung der Enropäer. Tanger
ſtehe vor der Revolution der Aufſtändiſchen.

„Chikago Tribune“ meldet aus Tanger, der Kommandant
der internationalen Polizei habe einen Bericht über die
Gefahr plötzlicher Angriffe der Rifleute auf die Stadt und
die internationale Zone an die Mächte geſandt und zur wirk-

7000 Mann Verſtärkung angefordert

Staarswefen
Fall ſein.

polniſche

bar, Polen der

Brockclorſf Kantzau bei Iſchitſcherin.

Meoskau, 6. Juli. Botſchafter Graf Brockdorff-
Rantzau ſtattete heute Tſchitſcherin einen Beſuch ab,
um mit ihm über die Angelegenheit der deutſchen Studenten
zu ſprechen. Er hat bisher keinen offiziellen Pro-
teſt der deutſchen Regierung übergeben, da man in einem
ſolchen Schritt das letzte Mittel diplomatiſcher Ver-
handlungen erblickt und ihn nicht tun möchte, bevor alle
anderen Mittel erſchöpft ſind.

Auf das von dem Botſchafter übergebene Begnadi-
gungsgeſuch der Eltern von Kindermann und Wolſcht
iſt noch keine Antwort erfolgt.
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Frankreichs nachgäbe und dem Völkerbunde beiträte, würde

et 5 ee e c a e ee

Engliſche Mutmaßungen.
London, 6. Juli. Der Berliner Berichterſtatten des „Daily

Telegraph“ glaubt den Jnhalt der deutſchen Antwortnote
W rankreich über den Sicherheitspakt vorausſagen zu

nnen.Die Note ſoll vor allem den Wunſch ausdrücken, die
Verhandlungen fortzuſetzen. Schließlich drückte die deutſche
Antwort den Wunſch aus, der Sicherheitspakt und alle mit
ihm verbundenen Fragen ſollen auf einer internatio-
nalen Konferenz feſtgelegt werden. Deutſchland würde
es jedoch vorziehen, wenn ein ſolcher Vorſchlag nicht von
Berlin, ſondern von London ausginge. vieder Schiedsgerichtsverträge mit Polen und der Tſchecho
ſlowakei hebe die deutſche Note hervor, Deutſchlands früherer
Vorſchlag wäre unter der Vorausſetzung gemacht
worden, daß Deutſchland kein Mitglied desVölkerbundes ſei. Wenn Deutſchland dem Wunſche
dieſe Frage ein ganz anderes Geſicht bekommen. Deutſch
lands Beziehungen zu ſeinen öſtlichen Nach-barn würden dann nämlich nach der Verfaſſung des Völker-
bundes zu regeln ſein. Die deutſche Note werde alſo an-
deuten, daß Deutſchlands Völkerbundsmitgliedſchaft eine
Schiedsgerichtsabmachüung mit Polen und der Tſchechoſlowakei
unter beſonderer franzöſiſcher Garantie unnötig mache.

Auf dieſe Weiſe werde die Note nicht zu ihrem urſprüng
lichen Angebot zurückkehren, ſondern zu verhindern
ſuchen, daß franzöſiſche Truppen ſelbſtändig durch deut

ſches Gebiet marſchierten.
Die Note ſoll ferner auch auf den Widerſpruch zwiſchen den
Erklärungen Chamberlains im Unterhaus und der Mit
teilung Briands hinweiſen Berlin faſſe die Sache ſo auf,
als wünſche Chamberlain den Völkerbund zum alleinigen
Dolmetſcher und Kontrolleur für die vorgeſchlagenen Schieds-
erichtsverträge zu machen, während Briand offenbar für

Frankreich Handlüngsfreiheit zu erlangen hoffe.

r nDie Mitteilung des „Daily Telegraph“ beruht ſelbſtver
ſtändlich nur Kombinationen, veranlaßt vielleicht durch

Aeußerungen politiſcher Perſönlichkeiten und das
ild, das die der Regierung naheſtehende Preſſe entwirft.

Ein Kabinettsrat über den Jnhalt der deutſchen Ant-
wortnote hat bisher noch nicht ſtattgefunden. Es kann
daher beſtenfalls ein unverbindlicher Entwurf des Aus-
wärtigen Amtes vorliegen.

Daß die deutſche Regierung die Fortſetzung der Verhand-
lungen wünſcht und eine Konferenz für geeigneter hält, als
einen Austauſch diplomatiſcher Noten, iſt oft genug geäußert
worden. Man darf auch annehmen, daß unſer Eintritt
in den Völkerbund den Charakter des Schieds,
erichtes ändern würde, der in den von uns vorge-Wage Schiedsgerichtsverträgen mit Polen und der Tſchecho-

lowakei ins Auge gefaßt war. Ob wir freilich ſchon jetzt
die Erklärung abzugeben geneigt ſind, daß wir dem Völker-
bund die Beſtimmung des Schiedsgerichtes einräumen, iſt
wenig wahrſcheinlich.

Die entſcheidende Frage wird ganz richtig vom
„Daily Telegraph“ gekennzeichnet. Die weiteren Verhand-
lungen über den Sicherheitspakt ſtehen und fallen mit der

über die franzöſiſchen Anſprüche, auf eigenen
Entſchluß Truppen über die deutſche Grenze marſchieren zu
laſſen. Chamberlain hat im Unterhaus Erklärungen
abgegeben, die mit den Mitteilungen Briands
in vollem Widerſpruch ſtehen. Die Note vom 16. Juni
eht abſichtlich um dieſe Meinungsverſchiedenheit herum,
chafft ſie aber dadurch nicht aus der Welt. Um überhaupt
zu den franzöſiſchen Anfragen Stellung nehmen zu können,
müſſen wir ſelbſtverſtändlich erſt Klarheit über dieſen Kardi-
nalpunkt haben. Da bekanntlich London und Paris
hierüber monatelang vergeblich verhandelthaben, iſt es durchaus möglich, daß alle weiteren Ausein-
anderſetzungen überflüſſig werden, wenn zwiſchen Eng-
land und Frankreich eine Verſtändigung nicht erzielt wird.
Halten wir alſo mit unſeren übrigen Sorgen zunächſt zurück.

Bevorſtehender Kabinettsrat in Berlin.
Reichskanzler Dr. Luther und Reichsaußenminiſter Dr.

Streſemann kehrten am Montag in den ſpäten Nach-
mittagsſtunden nach Berlin Zurück. Trotz der wichtigen
Entſcheidungen, die die Reichsregierung zu treffen hat, wurde
am Montag keine Kabinettsſitzung einberufen. Es iſt zu
erwarten, daß das Kabinett heute zu einer Beratung zu-
ſammentritt, in der der Reichskanzler auch die komplizierten
Fragen des Finanzausgleichs mit den deutſchen Län-
dern zur Sprache bringen wird.

Der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheit
iſt für Mittwoch einberufen worden. Auf der Tagesordnung
ſteht u. a. die wichtige Beratung der Note der Botſchafter
konferenz über die Luftſchiffahrt. Es iſt zu erwarten,
daß auch nochmals die Frage der Behandlung der Ant-
wortnote zur Paktfrage zur Sprache kommen wird.
Die deutſche 5tudentenſchaft

gegen das Moskguer Upfteil,
Berlin, 6. Juli. Der Vorſtand der deutſchen Studenten-

ſchaft hat nach Bekanntwerden des Moskauer Urteils folgen
des Schreiben an die Reichsregierung gerichtet:

„Der Vorſtand der deutſchen Studentenſchaft erhebt im
Namen der geſamten deutſchen akademiſchen Jugend gegen
die ſchamloſe Art, in der in dem Prozeß der Sowjetregierung
gegen deutſche Studenten das Recht zu politiſchen
Zwecken mißbraucht worden iſt, Einſpruch. Er weiſt
die gänzlich haltloſen Vorwürfe, die im Ver-
laufe des Prozeſſes gegen die deutſche Studentenſchaft
und ihre Einrichtungen erhoben worden ſind, zurück. Er
richtet an die Reichsregierung die dringende Bitte, ſich mit
aller Entſchiedenheit dafür einzuſetzen, daß den Verurteilten
zum Recht verholfen wird.

Amundſens Dorbehalt zum Piane Eckeners,
Oslo, 6. Juli. Jn einer Unterredung ſprach ſich Amund-

ſen über ſeine Zukunftspläne aus und ſagte: „Jch werde
niemals wieder Flugzeuge für eine praktiſche
Polarforſchung verwenden, aber das Ziel, das ich bis zu
meinem letzten Atemzuge verfolge, iſt und bleibt, eine Ver
bindung nach Alaskaherzuſtellen. Es kommt mir
weniger darauf an, den genauen Ort des Pols feſtzuſtellen
und aufzufinden. Der Pol wird in dieſen Gebieten ewigen
Eiſes mal auf dieſer, mal auf jener Eisſcholle liegen. Jch
habe darum auch das größte Jntereſſe an der geplanten
Zeppelinex pedition über den Nordpol. Jch habe
mich ſchon mit Dr. Eckener in Verbindung geſetzt und
laube feſt, daß der Zeppelin es ſchaffen kann, weil er auf
as Eis niederzugehen vermag und dabei doch ſchwebend

bleibt und nicht mit ſeinem Gewicht in das brechende Eis
einſinkt, wie die Flugmaſchine, die ſchwerer als die Luft iſt.
Der Plan des Dr. Eckener iſt ein anz groß erGedanke, er ſollte und er muß verwirkl cht werden. Jch
möchte jedoch von vornherein mit Nachdruck betonen, daß
ich niemals eine Expedition mitmachen werde, falls
dieſe nicht unter norwegiſcher Flagge ginge.“

Dann dürfte Herrn Amundſen wohl nichts anderes übrig

re

Oer Kampf um den Finanzausgleich.
Neberraſchender Antrag der Demokraten

Jm Steuerausſchuß des Reichstages wurde geſtern
die Auseinanderſetzung zwiſchen dem Reich und den Ver
tretern der Länder über den Finanzausgleich fort-
geſetzt. Dabei brachten zur Ueberraſchung der Regierung
und der Regierungsparteien die Demokraten einen Antrag
ein, der die partikulariſtiſchen Jntereſſen und Anſprüche
der Vertreter der Länder gegenüber dem Reich unterſtützen
ſoll, obwohl Demokraten und Sozialdemokraten noch am
Freitag hatten durchblicken laſſen, daß ſie für das Kom-
promiß der Regierungsparteien eintreten würden, das die
Anſprüche der Länder zwar nicht voll befriedigt, aber die
Grundlage für eine ordentliche Reichsfinanzverwaltung bietet.
Der Umſchwung in der Stimmung der Demokraten ünd
Sozialdemokraten iſt wohl darauf zurückzuführen, daß beide
Fraktionen unbedingt Oppoſition treiben wollen,
ohne Rückſicht auf ihr eigentliches Programm.

Beginn des Prozeſſes Angerſtein,
Limburg, 6. Juli. Vor dem Schwurgericht in Limburg

nahm heute die Verhandlung gegen den Maſſenmörder Fritz
Angerſte in ihren Anfang. Kurz vor 9,30 57 wurde
Angerſtein vorgeführt. Seine Hände waren gefeſſelt und
wurden erſt freigemacht, als er Platz genommen hatte. Gegen
210 Uhr eröffnete Landgerichtsrat Roth die Sitzung. Fritz
Angerſtein gab zunächſt Auskunft über ſeine Perſonalien.
Er iſt jetzt 34 Jahre alt, Sohn eines Hüttenarbeiters in
Dillenburg, hat eine Mittelſchule beſucht und war in einem
Landmeſſerbüro. Dann ging er als techniſcher Angeſtellter
zur Naſſauiſchen Bergbaugeſellſchaft, bei der er 1917 Pro-
kuriſt wurde. 1919 wurde die Geſellſchaft von der Firma
van der Zypen übernommen. 1911 hatte er ſich verheiratet.
Auf die Frage des Vorſitzenden, wie ſich ſein Eheleben ge-
ſtaltete, erklärte der Angeklagte, er habe glücklich mit ſeiner
Frau gelebt, doch habe ſie fünf Fehlgeburten gehabt.

Dann wurde
die Anklage

verleſen, die auf Unterſchlagung in Verbindung mit
Urkundenfälſchung, Mord in acht Fällen,Brandſtiftung und Meineid lautet. Auf die Frage
des Vorſitzenden, ob er ſich zu dieſer Anklage
antwortet Angerſtein: „Jawohl, aber ich habe keine Unter-
ſchlagungen begangen. Jch habe nur fingierte Belege
ausgefüllt. Es handelt ſich um Gelder für Beamtenbe-
ſtechung und Schmiergelder. Vor ſ. Wen haben
Sie beſtochen oder geſchmiert? Angerſtein: Das möchte
ich nicht ſagen, es handelt ſich dabei um eine Angelegenheit
der Firma

Dann wurde zur Erörterung der Mordanklage über-
gegangen. Ueber

die Vorgänge in der Mordnacht
gibt Angerſtein dann folgende Schilderung: Jch ging abends
gegen 10 Uhr ſchlafen und hatte heftige Kopfſchmerzen. Jch
trank deshalb noch zwei Gläschen Boonekamp und nahm
Aſpirin. Um 12 Uhr ſchreckte ich auf und ſah, daß meine
Frau wieder Herzkrämpfe hatte. Jch wurde ſehr unruhig
und wollte zum Arzt gehen. Meine Frau ließ das aber
nicht zu. Jch wurde durch dieſe dauernden Todesahnungen
meiner Frau ſehr unruhig. Jch ſelbſt war auch krank und
fürchtete, vielleicht noch früher als meine Frau zu ſterben.
Meine Frau betete im Bett, daß wir doch eines und des
ſelben Todes ſterben möchten. Jch faßte den Entſchluß, mit
meiner Frau zu ſterben, lief zum Herrenzimmer
und holte aus dem Schreibiſch den Revolver. Jch
trug ihn faſt eine Stunde in der Taſche und meine Erregung
wuchs weiter. Als ich plötzlich ſchießen wollte, riß mir
meine Frau den Revolver aus der Han d. Jchlief nun zum Herrenzimmer zurück, entdeckte dort den Hirſch-
fänger und wollte mich damit erſtechen. Meine Frau ſah
das. Jch ſprang hinzu und ſtach auf ſie ein. Als die
Frau tot war, lief ich entſetzt fort. Jm Arbeitszimmer hatte
ich noch zwei Revolder und wollte mich erſchießen. Sie
funktionierten aber nicht. Dann lief ich nach dem Keller,
ſah das Beil und wollte mir die Hand abſchlagen. Jm glei-
chen Augenblick hörte ich von oben die Schreie der
Mutter. Erſchreckt lief ich nach oben. Jn meiner ſtarken
Erregung ſchlug ich auf ſie ein. Der Angeklagte
ſchildert weiter einige Streitigkeiten, die er mit der Schwieger
mutter früher gehabt habe.

Der Vorſitzende kommt nun auf die Mordtat an
Dienſtmädchen Minna Stoll zu ſprechen.

Der Angeklagte erklärt: Als ich das Mädchen ſah, kam
erneut meine Erregung und ich nahm das Beil. Das Mäd-
chen flüchtete und üch folgte ihm und faßte es vor der
Speiſezimmertür am Kleid. Da ſchlug ich zu. Sie iſt
ſofort zuſammengebrochen. Jch ging in die Küche, um das
Beil abzuwaſchen. Dann ging ich nochmals ins Schlafzimmer
und ſchlug nochmals auf die Mutter ein. Dann
flog plötzlich das Fenſter auf, und ich hatte das Gefühl,
daß ſich meine Frau im Bett aufrichtete. Jch ſchlug noch-
mals auf meine Frau ein. Darauf ging ich in die
Küche, ſetzte mich dort auf eine Holzkiſte und ſchlief ein.
Der Angeklagte bekundet weiter: Einige Zeit ſpäter kam der
Gärtnergehilfe Geis. Darauf ging ich in dasSchlafzimmer, um die Kaffeekanne vom Bett meiner Frau
zu holen. Es kam mir dann, als ich die Leiche ſah, die
Erinnerung wieder. Jn meiner Erregung ging ich zurück in
die Küche und ſchlug mit dem Beil auf Geis ein.
Als ich noch mit Geis beſchäftigt war, ſtand plötzlich der
Bürogehilfe Ditthardt vor mir. Ditthardt wandte ſich
ſofort nach dem Herrenzimmer. Jch folgte ihm und er-
ſchlug ihn ebenfalls. Als ich hörte, daß Geis noch
ſtöhnte, ſchlug ich auf ihn nochmals ein. Jm gleichen Augen-
blick kam der Bürogehilfe Kiel hinzu. Als er die Leiche
ſah, flüchtete er vor mir in das Eßzimmer. Jch kam von
der anderen Seite und wir trafen uns an der Tür. Darauf
ſchlug ich ihn nieder. Plötzlich hörte ich jemand. Es
war meine Schwägerin die von einem Vergnügen heim-
kehrte und nach oben ging. Plötzlich hörte ich meine Schwäge-
rin ſchreien. Jch ſtürzte nach oben und ſchlug ſie nieder.
Als ich zurückkam, ſah ich den Gärtnerge hilfen Darr.
Er mußte wohl auch ſchon etwas geſehen haben. Er flüch-
tete vor mir. Jm Schlafzimmer ſchlug ich ihn nieder.

Angerſtein will heute keine Erklärung mehr für ſeinen
damaligen Zuſtand haben. Jn einer neuen Erregung habe
er damals das Haus in Brand geſteckt. Er habe ſich
dann ſelbſt umbringen wollen. Als er die Flammen geſehen
habe, ſei er entſetzt hinausgelaufen und habe ſich dann
mit dem Hirſchfänger vor dem Hauſe Stiche beigebracht.

Die Verhandlung wird am Dienstagvormittag fortgeſetzt.

Limburg, 7. Juli. Am heutigen zweiten Verhandlungstage
iſt der Andrang des Publikums nach wie vor außerordentlich
ſtark. Es beginnt die Beweisaufnahme, in der zunächſt
Zeugen vernommen werden, die die Vorgänge nach der Tat
beobachteten. Eine Arbeiterin ſchildert, wie Angerſtein blutend
am Wege gefunden wurde. Er ſagte, er ſei von Räubern
überfallen worden. Andere Zeugen machen dann Ausſagen
über das Niederbrennen der Villa Angerſtein. Der Mörder
ſelbſt behauptet, die Erzählung von Räubern ſei eine
Wahnvorſtellung geweſen, die er gehabt habe. Auch andere

dem

bleiben, als auf ſeine Teilnahme zu verzichten! Zeugen ſagen aus, daß Angerſtein angegeben habe, es ſeien
15-—20 Räuber im Hauſe, die alles ermordeten.

h

Aus Stadt und Umgebung
Aus cler Provinziulynode.

Bei ſtrömendem Gewitterregen beginnt die geſtrige Sitzung.
Aber faſt alle ſind zur Stelle. Es ſteht Punkt als
erſter auf der Tagesordnung: Der Bericht unſerer General
fuperintendenten über das kirchliche Leben der Provinz
Manche Schäden und Mängel tun ſich auf, nichts wird ver-
ſchleiert. Aber es zeigen ſich auch erfreuliche Tatſachen. So
wohl D. Stolle wie D. Schöttler können von manchem
Lichtblick berichten. Wenn es nur nicht an jungen Theologen
mangelte! Ernſte Mahnworte richtet D. Winckler, heute
einmal nicht als Präſes, ſondern als Synodenmitglieby
an alle chriſtlichen Familien der Provinz. Einen Höhepunkt
bedeutete auch die Rede von Prof. D. Lütgert: mit
unerſchrockenem Ernſte ſpricht er von den ſchweren ſittlichen
Schäden auch in akademiſchen Kreiſen, ohne irgend einen
Stand zu ſchonen. Zwei Stunden währt bereits die
Ausſprache, der Stoff iſt ſchier unerſchöpflich, die Verſamm-
lung fängt an unruhig zu werden. Als aber Geheimrat
Bock, von der Rechten, das Wort ergreift, hat er z
ſtets, das Ohr des Hauſes; manche feine Beobachtung und
manche zarte und doch ſehr beſtimmte ernſte Erinnerung
bringt ſeine Rede. Es iſt 148 Uhr geworden, die Synodalen
erwarten den Schluß. Schon fängt es bei dem trüben Wetter
an zu dunkeln im Saal, aber trocken ſagt der Präſes:
„es kann der Saal auch beleuchtet werden.“ Noch eine Fülle
n kleineren Anträgen, vor allem aber der bedeutſame Be-
richt über die Heidenmiſſion, deren Segen und deren große
Not, wird ausführlich behandelt. Dann wird nach 41 ſtün-
diger Dauer die inhaltreiche Sitzung geſchloſſen.

zum kommenden bohnſampf im baugewerbe.
Von der Tarifgemeinſchaft der vier Bauarbeitgeberver-

bände der Provinz Sachſen und Anhalt wird uns fol-
gendes mitgeteilt:

„Am heutigen Tage ſind die Verhandlungen mit dem
Gewerkſchaften über die Lohnerhöhung über den 8. Juli
hinaus geſcheitert. Die Forderung der Arbeitnehmer würde
eine Erhöhung des Lohnes in der Spitze um 30 d. h. von
1 Mark auf 1,30 Mark, in der unterſten Klaſſe um 50
d. h. von 69 Pfg. auf 1,05 Mark bedeuten. Die Löhnebekenne des Baugewerbes ſtehen heute in der Provinz bereits 50
bis 80 90 über dem Friedenslohn; bei Bewilligung der
Forderungen würde in der Spitze der Lohn auf etwa

100 in einzelnen Orten der Provinz auf etwa 200
über den Friedenslohn kommen. Eine Begründung für die
Lohnerhöhung iſt von den Vertretern der Gewerkſchaften
nicht gegeben worden; die Forderung iſt auch in keiner
Weiſe durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe gerechtfertigt,
von den Arbeitnehmern wird allein die Konjunktur aus-
genutzt. Werden die Baukoſten in dieſer unerhörten Weiſe
erhöht, ſo ſind die Mieten überhaupt nicht mehr zu tragen,
die privaten und behördlichen Bauauftraggeber werden ge-
zwungen ſein, ihre Bauprogramme einzuſtellen. Die Provinz
Sachſen- Anhalt ſteht vor einem ſchweren Lohnkampf, der
m Jntereſſe der Allgemeinheit durchgeführt werden muß.“

I

beßrgang für gürungsloſe Früchteverwertung,
Geſtern vormittag wurde in der land wirtſchaftlichen Win

terſchule vom Bezirksausſchuß zur Abwehr des Alkoholismus
ein Lehrgang für gärungsloſe Früchteverwertung eröffnet.
Dazu waren Einladungen an die Obſtbauvereine und Frauen-
vereine ergangen.

Jn Norddeutſchland iſt dieſe Art der Früchteverwertung
noch faſt garnicht bekannt. Es iſt das erſte Mal, daß hier
ein ſolcher Kurſus abgehalten wird. Die Beteiligung iſt
äußerſt rege. Aus etwa 20 Orten haben ſich Teilnehmer
gemeldet. Der Lehrgangsleiter, Obſtbaulehrer Joſef Bau-
mann gab zunächſt einen Ueberblick über die Vorträge, die
gehalten werden ſollen und die er in einen praktiſchen Teil
mit Vorführungen und in einen theoretiſchen Teil zum Ver-
ſtändnis der Vorgänge geteilt hat. Der Zweck der gärungs-
loſen Früchteverwertung iſt, die Fruchtſäfte ſo zu verwenden,
wie ſie aus der Frucht kommen, ohne daß durch die Gärung
der in den Säften enthaltene Zucker ſowie der Fruchtge-
ſchmack zerſtört wird. Es wird von Gegnern der gärungs
freien Verwendung oft geltend gemacht, die Gärung wäre ein
Naturvorgang und dürfe deshalb nicht verhindert werden.
Die Fäulnis iſt aber ebenfalls ein Naturvorgang. Jn der
Natur gibt es Aufbau und Abbauvorgänge; Gärung und
Fäulnis ſind ſolche Abbauvorgänge. Für den Menſchen
müſſen aber hochwertige Stoffe verwandt werden und nicht
ſolche, die zum Teil ſchon wieder abgebaut ſind.

Wie ſoll nun die Gärung verhindert werden? Häufig
werden dazu Chemikalien benutzt, wie benzoeſaures Natron
oder Salizylſäure. Alle dieſe Stoffe ſind jedoch Gifte, denn
ſie müſſen die Hefebazillen abtöten. Man wird ſagen?
das ſind ja nur kleine Mengen 2 pro Mille die hinein-
kommen, die. können doch nichts ſchaden. Dieſe Chemikalien
müſſen aber nicht in Beziehung geſetzt werden zum ganzen
Fruchtſaft, ſondern nur zu den darin enthaltenen Mineralien
und die ſind auch nur in ganz wenigen Tauſendſteln ent—
halten. Gerade die Mineralſtoffe ſind es, die den geſamten
Geſundheitswert des Obſtes darſtellen. Dieſe werden nun
zu 50 Prozent mit ſchädlichen Stoffen verſetzt. Ein
weit beſſeres Mittel, um die Keime abzutöten, iſt die
Wärme. Bei 65 Grad Celſius ſterben die Hefepilze ab.
Die Erwärmung muß aber ziemlich ſchnell geſchehen; denn
bei Temperaturen von 18—-30 Grad vermehren ſich die
Hefepilze am meiſten und Fruchtſäfte, die ſchon angegoren
ſind, ſind nicht mehr vollwertig. Sie haben das Frucht-
aroma ſchon verloren, ohne daß ſie ſchon das Weinbufkett;
erhalten haben. Jn einem gewöhnlichen Keſſel kann die Er-
hitzung nicht vorgenommen werden. Durch die ungleichmäßige
Erwärmung des Jnhalts wird ein Teil der Vitamine ge-
tötet, die Duft- und Geſchmackſtoffe gehen verloren und
der Saft nimmt einen faden Geſchmack nach gekochtem Obſt,
den ſogenannten Kochgeſchmack, an.

Herr Baumann führte nun an Hand von Zeichnungen
verſchiedene Apparate vor, die dieſe Nachteile verhindern
ſollen, denen dies aber nur teilweiſe gelingt oder deren An-
ſchaffungskoſten zu groß ſind. Am beſten eignet ſich der
ſogenannten Flächenerhitzer, der in der Hauptſache
aus zwei dünnen Hohlſcheiben beſteht, in dem der Saft
in dünner aber breiter Fläche ſenkrecht emporſteigt. Der
Apparat wird in einen mit Waſſer gefüllten Waſchkeſſel
gehängt, mit dem mit Fruchtſaft gefüllten Kübel, der auf
den Keſſel geſtellt wird, verbunden und dann das Ablauf
rohr in ein Faß gehängt. Zeigt das am Abflußrohr befind-
liche Thermometer etwa 70 Grad an, ſo wird der Hahn ge-
öffnet, der entkeimte Saft fließt aus. Der Saft kann
nun auch gleich auf Flaſchen gefüllt werden, die ſofort nach
dehn ſie gefüllt ſind, verkorkt werden müſſen.

Am Nachmittag eröffnete in Vertretung des Regierungs
präſidenten der Vizepräſident offiziell den Lehrgang. Er
führte etwa folgendes aus: Das deutſche Volk leidet Not
und kann ſich keinen Luxus geſtatten. Luxus iſt immer
etwas Bedenkliches. Der Luxus des Alkoholismus iſt aber
der ſchlimmſte und des deutſchen Volkes nicht würdig. Das
deutſche Volk muß körperlich und geiſtig geſund ſein. Ein
Feind der Geſundheit iſt der Alkoholismus mit ſeinen ſchäd-
lichen Folgen, die ſich praktiſch in der Zunahme der Ver-
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n und Exzeſſe zeigen und dadurch, daß die Kinder derSnker drpekligſe a ſeeli Schaden mitbringen. Vom
Standpunkte des Verwaltu mten ſind Maßnahmen zu
begrüßen, die helfen, den Alkoholismus zu bekämpfen. Wir
wollen hoffen, daß die alkohvolfreie Verwendung der Frucht
ſäfte ein Mittel iſt, den Alkohol zu erſetzen durch Getränke,
die gut munden und dem Körper dienliche Reizſtoffe mit
bringen. Das iſt nicht bloß weſentlich vom Standpunkte der
Alko r Die Obſtfrüchte enthalten Aufbauſtoffe
und Heilmittel, die jedem zugute kommen und Krankheiten
vorbeugen. Drittens iſt es erfreulich, den Obſtbau anzu-
regen durch Abſatz-Verwendungsmöglichkeiten. er Obſtbau
wird beſonders in Mitteldeutſchland noch viel zu wenig be-
trieben. Er könnte für die Volkswirtſchaft eine große Be
deutung erlangen und ſogar zu einem gewiſſen Export führen.

Herr Baumann ſetzte dann ſeinen Vortrag vom Vormittag
fort. Der Flächenerhitzer wurde jn Betrieb gezeigt. Mit
ihm können in der Stunde 150 Liter Fruchtſaft entkeimt
werden. Auch von einer württembergiſchen Firma ausge-
ſtellte Fruchtpreſſen wurden vorgeführt. Eine Ausſtellung
von Fruchtſäften und alkoholfreien Weinen, die in Gewerbe-
betrieben hergeſtellt ſind, war vorhanden und erregte lebhaft
die Kaufluſt der Teilnehmer, ſo daß der größte Teil der aus-
geſtellten Erzeugniſſe bereits am Abend verkauft war.

Der Beſuch des Lehrgangs dürfte ſehr zu empfehlen
ſein. Es iſt auch möglich, daß nur ein Teil der Vorträge
beſucht wird. Für dieſen Fall tritt eine Ermäßigung der
Gebühren ein. Der Kurſus findet bis einſchl. Freitag täglich
von 9 1 Uhr vormittags und von 143 46 Uhr nach-
mittags ſtatt.

höhere beitrüge und kein Ende!
Die Kreisſektionen der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſent

ſchaft ziehen augenblicklich die Beiträge für das Jahr 1925
ein. Naive Gemüter, die auf Abbau hoffen, werden wieder
einmal enttäuſcht.

Noch im Jahre 1924 war der Geſamtbetrag der in unſerer
Provinz aufzubringenden Beiträge nicht viel höher als im
Frieden (1914: 1,92 Millionen, 1924: 1,93 Millionen).
Für das Jahr 1925 dagegen muß nach vorläufiger Schätzung
mit nicht weniger als 2 500000 Mark gerechnet werden, alſo
mit einer Erhöhung um nicht weniger als 600 000 Mark!
Und das in einem Zeitpunkt, in dem auch Vertreter der
Staatsregierung offen zugeben, daß die Wirtſchaft die Steuern
nur noch aus der Subſtanz zahlen kann!

Anlaß zu der Erhihung gibt der Entwurf eines Reichsge-
ſetzes über Aenderungen in der Unfallverſiche-
rung. Dieſer Entwurf bringt neben einer Aufwertung der
alten Renten eine weſentliche Erweiterung der Verſicherung;
die Rentenlaſt iſt rund 15 Millionen höher als im Frieden,
das heißt um nicht weniger als 53 Prozent geſtiegen.

Dabei hatte ſich die Regierungsvorlage urſprünglich mit
einer weit geringeren Erhöhung begnügt: nach ihr hätte die
Geſamtrentenlaſt der deutſchen Landwirtſchaft rund 35,7 Mil-
lionen gegenüber 29,2 Millionen im Frieden betragen. Der
ſozialpolitiſche Ausſchuß de Reichstages erhöhte die Be-
laſtung indes auf 45,5 Millionen.

Man wird zweifellos anerkennen müſſen, daß die Auf-
wertung der alten Renten dringend notwendig iſt. Aber
gegenüber dieſer Notwendigkeit müſſen eben andere Wünſche
zurückgeſtellt werden. Die Sozialverſicherung iſt abhängig
von der jeweiligen Wirtſchaftslage. Es iſt wirtſchaftlicher
Wahnſinn, von einem verarmten, unter unerfüllbaren Repa-
rationsver pflichtungen ſeufzenden und durch unerträglichen
Steuerdruck ausgeſogenen Volk nicht nur die gleichen, ſondern
ſogar höhere Sozialleiſtungen zu verlangen., wie von
Vorkriegs wirtſchaft.

Die Handwerkslotterie der Mitteldeutſchen Handwerks-
Ausſtellung. Jn der Zeit vom 18. Juli bis 9. Auguſt ver-
anſtalten der Verband Mitteldeutſcher Handwerkskammern
und der Mitteldeutſche Handwerkerbund in Magdeburg
die Mitteldeutſche Handwerks-Ausſtellung. Verbunden mit
der Ausſtellung iſt eine Lotterie mit 240 000 Loſen, die in
der Provinz Sachſen und in den Freiſtaaten Thüringen,
Anhalt und Braunſchweig mit behördlicher Genehmigung
abgeſetzt werden. Zum Gebiet, das für den Vertrieb der
Loſe in Frage kommt, gehören die Handwerkskammerbezirke
Braunſchweig, Deſſau, Erfurt, Gera, Halle, Magdeburg,
Meiningen und Weimar. Die Loſe ſollen nur in den inter
eſſierten Kreiſen, d. h. an das Handwerk und an Freunde
des Handwerks vertrieben werden. Jnfolge der ſchon jetzt
vorliegenden Anmeldungen von über 50 Kongreſſen der
verſchiedenſten Handwerksorganiſationen iſt mit einem über
aus ſtarken Beſuch der Mitteldeutſchen Handwerks- Ausſtellung
zu rechnen. Die Ueberſchüſſe der Lotterie werden unge
kürzt ausſchließlich der Förderung der Ausſtellung zugute
kommen. Auf der anderen Seite iſt zwiſchen den Veran-
ſtaltern, alſo dem Verband Mitteldeutſcher Handwerks
kammern und dem Mitteldeutſchen Handwerkerbund einerſeits
und der Mitteldeutſchen Ausſtellungsgeſellſchaft m. b. H.
andererſeits die Vereinbarung getroffen, daß etwaige Ueber-
ſchüſſe aus der Ausſtellung ſelbſt ungekürzt dem Handwerk
zur Förderung ſeiner kulturellen Zwecke zur Verfügung ge-
ſtellt werden ſollen.

Zur Gefalſlenenehrung des Röſſener Turnvereins Als
Entgegnung auf die geſchmackloſen Auslaſſungen einer Zei
tung über die Gefallenenehrung auf dem Röſſener Turnplatz
durch Abwerfen von Kränzen aus dem Flugzeug wird uns
geſchrieben, daß die Flieger im Auftrage des Feſtausſchuſſes
handelten und daß auch zwei Herren der Feſtleitung nröſt
Herrn Brandinſpektor Leitlof die Jnſaſſen des Flugzeuges
bildeten. Von einer Effekthaſcherei oder Senſationsluſt kann
bei der Ausführung einer ſolchen würdigen Ehrung unſerer
gefallenen Helden nicht die Rede ſein. Es wird allſeitig
tief bedauert, daß ein derartig deplazierter Angriff erfolgte

Schüler- und Studentenherbergen. Unſere deutſchen
Schüler- und Studentenherbergen haben auch in dieſem Jahre
in faſt allen Gauen unſeres Vaterlandes unſerer wander-
frohen Jugend ihre gaſtlichen Pforten wieder geöffnet. Um
dieſe gemeinnützige Einrichtung benutzen zu können, iſt es
erforderlich, daß ſich die Studenten und Schüler im Mindeſt-
alter von 14 Jahren unter Angabe ihrer Studien-Anſtalten,
unſerer höheren Lehranſtalten einſchl. Fach-, Baugewerk-,
Land- und Forſtwirtſchaftlichen, Gartenbau- und Kunſtge-
werbeſchulen, Techniken, Seminaren, Akademien und dergl.
zwecks Ausſtellung eines Ausweiſes zur Benutzung der Her-
bergen an die Hauptleitung Reichsdeutſcher Schüler- und
Studentenherbergen, Geſchäftsſtelle Ulrich Siegert, Hirſch-
berg i. Schl., wenden.

„Wertloſe“ Druckſachen auch im Weltpoſtverkehr. Die wert
loſe Druckſache, die die deutſche Poſt neuerdings in ihre
Vorſchriften aufgenommen hat, erſcheint jetzt auch im neuen
Weltpoſtvertrag. Wertloſe Druckſachen, heißt es dort, werden
nicht zurückgeſandt, ſofern der Abſender nicht durch einen
Vermerk auf der Außenſeite die Rückſendung verlangt hat.
Es wird ſich empfehlen, dieſe Beſtimmung auch vom 1. Ok-
tober an im Verkehr mit dem Ausland zu beachten. Ebenſo
wie im Jnland ſteht es auch hier vollſtändig im Ermeſſen
der Poſtämter, zu entſcheiden was wertlos iſt. Die Ab-
ſender werden meiſt nicht mit der amtlichen Meinung ein
verſtanden ſein. Für ſie gibt es keine wertloſen Druckſachen.
Sie hat Aufwendungen an Mühe und Geld verurſacht, und
ſoll auch einen gewiſſen Nutzen bringen. Dann werden häufig
die Sendungen immer wieder an denſelben Empfänger ge-
ſchickt, den ſie niemals erreichen, ohne daß der Abſender
etwas davon erfährt.

der Otto Weiſe auf Tragard, Beiderſeits Durchlaucht Herrn
Chriſtian des Aelteren und des Jüngeren Wohlbeſtallter

J

sicherheitsnote und gußenpolitiſche Debulte,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 7. Juli. Obwohl der Reichskanzler und der

Reichsaußenminiſter geſtern in Berlin wieder eingetroffen
ſfind, iſt eine Kabinettsſitzung entgegen anderslautenden Nach
richten bisher noch nicht angeſetzt. Jn der am Mittwoch
um 1 Uhr vor dem Reichstagsplenum ſtattfindenden Sitzung
des Aelteſtenrates wird der Reichskanzler vorausſichtlich
wichtige Erklärungen abgeben, von denen man an-
nimmt, daß ſie hinſichtlich der deutſchen Antwort auf die
Sicherheitsnote Briands ſowie hinſichtlich des Zeitpunktes
einer außenpolitiſchen Ausſprache im Reichstag Klarheit
ſchaffen wird. Jn der Sitzung des Aelteſtenxates wird
auch der weitere Arbeitsplan des Reichstages feſtgelegt wer-
den. Ebenfalls am Mittwoch, 10 Uhr vormittags, tritt
der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages zuſammen. Die
deutſche Antwort auf die franzöſiſche Note erwartet man
zur Mitte dieſes Monats, zu einem Zeitpunkt, an dem der
Reichstag noch zuſammenſein wird, um gegebenenfalls noch
vor den Ferien in die außenpolitiſche Debatte ein

Letzte Depeſchen

zutreten.

Verſchärfung der chineſiſchen Gefahr.

ſkriegserſlürung an England
(Eigene Radiomeldung.)

ing, 7. Juli. Die Lage in Peking hat ſich erheblich
verſchärft. Der chriſtliche Marſchall Feng hat eine Prokla-
mation erlaſſen, in der ſchwere Anklagen gegen die Miſſionare
vorgebracht werden, die man der Feigheit, der Handels
ſpionage und der imperialiſtiſchen Propaganda beſchuldigt
Feng verlangt von ihnen ein Bekenntnis. Der Untergang
des Chriſtentums in China wird allgemein vorausgeſagt
Die Folgen ſind für das geſamte Miſſionsweſen unabſehbar
Eine Kriegserklärung Chinas an England wird ernſthaft

erörtert.

beimziger Produktenbörſe vom 7. Juli 1925.
Weizen 272——-280 Tendenz behauptet
Roggen 234 244
Sommergerſte 230 265 ruhig
Wintergerſte 190--210 behauptetHafer 225 255
Mais 220 240Raps 340 360Erbſen 230265

e CT7]W jWetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Weſt-
oſtwärts fortſchreitende Gewitterregen mit vorübergehender
Abkühlung. Jm übrigen Deutſchland: Jn Oſtdeutſchland
zahlreiche Gewitter, in Weſtdeutſchland wieder Aufheiterung.

laugeskulender.
Mittwoch, den 8. Juli. G. D. A. Monatsverſammlung

abends 8 Uhr „Goldene Kugel“.
Sonntag, den 12. Juli. Stenographenverein Stolze-Schrey

Ausflug nach Bad Köſen (Tanz).

Merjeburgiſches,
Vor 300 Jahren wurde in Merſeburg vor dem

Sixtitor im Juli 1625 der Bau einer Ziegelſcheun e
begonnen. Es war ein Unglücksbau. Am 27. November
1627 warf ſie der Wind über den Haufen. Sie wurde wieder
aufgebaut, aber 1637 wurde alles wieder abgeriſſen, weil
man „befunden, daß keine guten Ziegel allda gebrannt
worden.“

Vor 200 Jahren am 4. Juli 1725 war in dem
Tragart eine Feuersbrunſt.

und auf dem Edelhofe bei
Ställe und das alte Wohn

Stift-Merſeburgiſchen Dorf
„Es brannten 3 Bauern-Häuſer
dem Herrn von Weiſen Scheune,
haus ab.“

Die Eltern
zu Merſeburg im Dom,

Tragart ruhen
deren Grabmalinſchrift auch ihn

ſelbſt und ſeine Schweſter bezeugt. An der Weſtwand der
Domvorhalle iſt das mit dem Familien-Wappen geſchmückte
Epitaphium mit dem Bild der Eheleute Weiſe vor dem
Crucifix. Die Jnſchrift lautet: „Der Hochwohlgeborene Herr

dieſes Herrn von Weiſe auf

Küchenmeiſter (d. h. Vorſteher des Amtes Merſeburg, das auch
das „Küchenamt“ heißt) und Kammer-Juncker, geb. den
30. Juli 1634, geſt. 13. März 1695. Die Hochgebohrene Frau
Juliane Eliſabeth Weiſin gebohrene von Zehmin aus dem
Hauſe (unlesbar) geb. 11. Juli 1638, zwanzigJahre im Eheſtand mit ihrem Herrn gelebet und mit
ihm gezeuget einen Sohn und eine Tochter.“ Das Grab-
mal grüßt den Dombeſucher beſonders beim Ausgang aus der

Kirche. Schw.studtIßenter hulle.
Wildgans: Liebe.
Wildgans immer und

ſo ungemein feſſelt, iſt ſeine feinſinnige Kenntnis der
menſchlichen Seele mit all ihren Stärken und Schwächen
Und wie packend er ſeine Gedanken wiederzugeben weiß:
mit jeder Silbe trifft er den Nagel auf den Kopf. Jn
äußerſt geſchickter Weiſe verſteht er die Welt zu zeichnen,
ganz wie ſie iſt, nicht brutal, aber er ſchreckt auch
nicht vor intimen Szenen zurück.

Sein Drama „Liebe“ ſchildert die Ehe zweier Menſchen,
die nach entflohener Leidenſchaft eigene Wege zu gehen ver-
ſuchen, dabei jedoch noch vor dem Fehltritt den rechten
Weg, zurück finden. Es iſt ſomit nicht eigentlich ein Trauer-
ſpiel, wie es auf dem Titelblatt genannt iſt.

Die Wiedergabe war im ganzen gut. Man hatte einfache
und geſchmackvolle Bühnenbilder geſchaffen, und es wurde
mit Luſt und Liebe geſpielt. Das Ehepaar (Fritz Henſel
und Paula Thetter-Lange) war recht überzeugend ge-

Was an Anton immer wieder

ſchildert. Auch der abenteuerliche, eigenartige Vitus Werde-
gaſt Alfred Hallers ließ nichts zu wünſchen übrig
Sehr geſchickt war auch die Wiedergabe des engliſchen
Aecentes. Nicht minder zu loben iſt die Wera der Bertel
Grether. Die kleineren Rollen: Vilma Dülfer(Mutter), Hermine Ziegler (Madame Charlotte), Otto
Tiedemann (Greiſer Herr) und Tilde Emer (Stuben
mädchen) fanden ebenfalls ausgezeichnete Wiederſchöpfer. Kurz
um ein ſehr erfreulicher Abſchluß der Spielzeit; hoffen wir,
daß es gleichfalls ein verheißungsvoller Ausblick in die

Zukunft iſt. JIr.Aus ſereis und Nachöarkreiſen
Verurteilte Schwarzfahrer. Die Kraftwagenführer Franke

und Kleine aus Halle, die auf der Rückkehr von einer
Schwarzfahrt mit ihrem Auto nachts durch die Straßen raſten
und in eine Gruppe Paſſanten hineinfuhren, von denen
drei ſchwerverletzt wurden, erhielten je vier Monate
Gefängnis.

Mitteldeutſcher StahlhelmSporttag. Der im vorigen Jahre
vom Regierungs- Präſidenten Dr. Grützner verbotene Stahl-
helm-Sporttag findet nunmehr am Sonntag den 4. Ok-
tober d. Js. in Halle ſtatt. Tauſende von Stahlhelmern aus
Mitteldeutſchland werden daran teilnehmen.

Weitere kommuniſtiſche Ueber-fälle. Die Ammendorfer Schützengeſellſchaft feierte am
Sonntag ihr Schützenfeſt. Als ſich die Teilnehmer auf dem
Heimwege bzfanden, wurden ſie verſchiedentlich überfallen.
Einem Stahlhelmer, der ſich in Begleitung zweier Damen
befand, lug man ins Geſicht und mit einem Knüppel über
den Kopf. Als die Rowdys weiter auf den Stahlhelmer
eindrangen, zog er in der Nöotwehr ſeinen Revolver und gab
einen Schuß auf die Angreifer ab, die dann die Flucht er-
z Die Unterſuchung wurde ſofort eingeleitet.
Weitere Ueberfälle durch Rote Frontkämpfer ereigneten ſich
im benachbarten Locha u. Als geſtern gegen Abend ein

Ammendorf.

Laſtauto mit Anhänger, insgeſamt ea. 150 Rote Front-

kämpfer, die von Schkeuditz zurückkehrten, den Ort durch-
fuhren, kam es zu verſchiedenen Ueberfällen. Die Kommu-
niſten riſſen Mitgliedern des Geſangvereins, die ihr Stif-
tungsfeſt feierten, ihre Feſtabzeichen ab und ſchlugen ſie
mit Knüppeln blutig. Einige verfolgten die Sänger ſogar
bis in die Häuſer und ſchlugen dabei Türen und eine Wand
ein. Auch wurden überall die Girlanden abgeriſſen. Kurz
hinter Lochau überfielen, wie wir geſtern ſchon meldeten,
dieſelben Roten Frontkämpfer einen Wagen mit älteven
Sängern und deren Frauen und ſchlugen auch dieſe blutig.

Großgörſchen. Guſtav Adolf- Feſt. Am Sonntag fand
hier das Guſtav-Adolffeſt für den Kirchenkreis Lützen ſtatt.
Nachmittags 23 Uhr verſammelte ſich die Gemeinde mit den
auswärtigen Gäſten im Gotteshaus. Jn ſeiner Predigt be
tonte Pfarrer D. Mühlmann-Zeitz, der ſelber lange
Jahre in Rumänien und Polen gewirkt hat, den Wert der
kirchlichen Fürſorge bei den deutſchen Auswanderern für
die Erhaltung des Volkstums. Der Glaube iſt der ſtarke
Halt in den vielen Schwierigkeiten, welche der zu überwinden
hat, der mitten unter fremdem Volkstum leben muß. Der
Gottesdienſt wurde durch künſtleriſche Darbietungen verſchönt.
Fräulein Emmi Hertel- Merſeburg ſang das „Vaterunſer“
von Krebs und erfreute mit der Klangfülle ihres Organs
auch den Kenner. Herr Lienemann- Deſſau trug aus dem
„Requiem“ von Molling „Der Glaube“ und „Darum iſt mein
Herz fröhlich“ in gewohnter Vollendung auf der Orgel vor.
Die Nachfeier fand im Saal des Gaſthauſes „Zur Sonne“
ſtatt. Pfarrer D. Mühlmann gab Bilder aus dem Leben der
Deurſchen in Rumänien und Polen einſt und jetzt. Die
Achtung, deren ſich Deutſchland vor dem Kriege in der ganzen
Welt erfreute, ſteht in kraſſem Gegenſatz zu der Behandlung,
wie ſie jetzt den Deutſchen zuteil wird. Eine Kette von
Gewalttat und Unrecht ſchlingt ſich um unſere auslands-
deutſchen Brüder. Pflicht der Heimat iſt es, die Vorpoſten
draußen nicht zu vergeſſen, ſondern auf jede Art und Weiſe
zu ſtärken und zu unterſtützen. Eine beſondere Note erhielt
das Guſtav-Adolf-Feſt durch die Anweſenheit einer Reihe
von auslandsdeutſchen Studenten der Leipziger Univerſität.
Der Generalſekretär des Guſtav-Adolfvereins, Pfarrer
D. Geißler- Leipzig legte kurz die Ziele des Vereins

dar und ermahnte zu treuer Mitarbeit für das Wohl der
deutſchen Stammes- und Glaubensgenoſſen im Ausland. Mit
einem Schlußwort von Paſtor Schnabel- Lützen und dem
Geſange des Liedes „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ ſchloß
das Feſt, das wohl bei allen Teilnehmern unvergeßliche Ein
drücke hinterlaſſen haben wird.

aus dem Reiſe
Aus der Reichshanptſtadt.

Rätſelhafter Raubüberfall. Jm Südoſten Berlins wurde
ein rätſelhafter Raubüberfall verübt. Der 34 jährige Kauf-
mann Danielſohn begleitete eine junge Dame mit ihrem
Schwager und Bruder nach ihrer Wohnung. Als er ſich
von den Dreien verabſchiedete, bemerkte er mehrere verdäch-
tige Perſonen in der Straße, worauf er ſich von dem Bruder
der Dame einen Revolver lieh, um ſich gegebenenfalls
ſchützen zu können. Etwa zwei Stunden ſpäter fand man
den Kaufmann beſinnungslos auf der Treppe ſeines Hauſes.
Jn ſeine Wohnung gebracht, ſtellte man feſt, daß ihm ein
Sommermantel, eine Brieftaſche mit 700 Mark Jnhalt, eine
koſtbare Brillantnadel und ein goldenes Zigarettenetui fehl-
ten, desgleichen der geliehene Revolver. Der Ueberfallene
hat nicht die geringſte Ahnung, wie der Raub an ihm ausge-
führt worden iſt. Wenige Schritte von dem Wohnhaus
der jungen Dame ſetzte ſein Gedächtnis aus. Man nimmt
an, daß ihm ein Mann unbeobachtet Chloroform ins
Geſicht gehalten und ihn damit betäubt hat. Dann ſcheint er
in dieſem Zuſtand in ſeine Hausflur geſchleppt worden zu
ſein, wo man ihn dann beſtahl. Von den Tätern fehlt
jede Spur.

Franzensbad. Ein Feuerwerk an falſcher Stelle
abgebrannt. Anläßlich des Deutſchen Landesfeuerwehr-
tages in Franzensbad ſollte ein Feuerwerk abgebrannt wer-
den, was aber infolge des Regenwetters nicht möglich war.
Die bereits zum Abbrennen aufgeſtellt geweſenen Feuer-
werkskörper wurden wieder eingepackt und in einen Schuppen
der Franzensbader Gasanſtalt eingelagert. Jn dieſem
Schuppen brach nun auf unaufgeklärte Weiſe ein Brand
aus, wobei unter unaufhörlichen Detonationen ſämtliche
Feuerwerkskörper vernichtet wurden. Alsdann
konnte der Brand raſch gelöſcht werden.

Stadttheater Halle.
Dienstag, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſches

Luſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
Mittwoch, 8 Uhr. Wer weint um Juckenack? Tragi-

komödie in drei Aufzügen von Hans J. Rehfiſch.
Donnerstag, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſ

Luſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
Freitag, 8 Uhr. Liebe. Eine Tragödie von Anton

Wildgans.
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Diesmal ſind auch die
ſtehen wichtige Verhandlungsgegenſtände auf der Tagesord-

Beilage zu Ar. 156 des Merſeburger
Dienstag den 7. Juli 1925.

eblattes

Tagung der Drovinzialſynode.
Bericht der Generalſuperintendenten.

Kirche und Miſſion.
Kampf gegen Schmutz und Schund.

Nachdem am Montag vormittag die von der Synode ein-
Ausſchüſſe getagt hatten, trat die Synode ſelbſt am

achmittag 31 Uhr zur fünften Vollſitzung zuſammen. Das
das von ſeiten der Abgeordneten den wichtigen

erhandlungen entgegengebracht wird, hält unvermindert an.
Tribünen ſtärker beſetzt. Auch heute

nung, der Bericht der Generalſuperintendenten und des er-
weiterten Konſiſtoriums, ein anderer über die Tätigkeit für
die Heidenmiſſion in der Provinz Sachſen, eine Ausſprache
über Kampf gegen Schmutz und Schund.

Das Eröffnungsgebet ſpricht Kaufmann Gentſch-Mag-
deburg. Ueber den gemeinſamen Bericht der Generalſuper-
intendenten und des erweiterten evangeliſchen Konſiſtoriums
berichtet Landesgerichtspräſident v. Grolmann: der Be-
richt ſelbſt lag den Synodalen als Druckſache vor. Der Be-
richterſtatter dankt den Generalſuperintendenten, dem Kon-
ſiſtorialpräſident ſowie den Superintendenten für ihre auf-
opferungsvolle Arbeit im Dienſte der Provinzialkirche. Allen
Tendenzen, die auf eine Herabwürdigung des Pfarrerſtandes
gerichtet ſeien, müſſe man entſchloſſen entgegentreten. Er
bezeichnet es als wünſchenswert, daß die Pfarrer möglichſt
bald wieder in die Lage verſetzt würden, ihre Söhne ſtudieren
zu laſſen. Beſondere Anerkennung verdiene die Arbeit, die
von den freien kirchlichen Verbänden geleiſtet worden iſt. Die
Front der Helfer und Mitarbeiter müſſe immer ſtärker
werden.

Von den Generalſuperintendenten ergreift zunächſt D.
Stolte das Wort: er ſpricht allgemein über die Aufgaben
und die Tätigkeit der Generalſuperintendenten, wie ſie in
Artikel 101 der Kirchenverfaſſung umſchrieben ſind. Beſon

Beachtung verdient die Veranſtaltung von Frei-dere9zeite n und Pfarrertagen, bei denen ein perſönliches Sich
näherkommen zwiſchen Generalſuperintendenten und Pfarrer-
ſchaft ermöglicht würde. Solche Freizeiten haben in Crakau,
Halberſtadt, Stendal, Genthin und Halle ſtattgefunden. Jm
Jntereſſe der Seelſorge an Pfarrern ſtellen ſie ſich immer
mehr als unentbehrlich heraus. Die Zahl der Kirchenviſita-
tionen iſt demgegenüber zurückgetreten. Richtig erkannt wurde
auch die Bedeutung der Preſſe, durch deren Vermitt-
lung es verſchiedentlich möglich war, Kundgebungen an die
Gemeinden zu richten. Die Arbeit an der heranwachſenden
Jugend lag in erſter Linie auf den Schultern des Pro
vinzialjugendpfarrers. Daß den Werken der Jn-
neren und Aeußeren Miſſion jede mögliche Förde-
rung zuteil wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Das Verſtändnis
für ſoziale Fragen iſt innerhalb der Pfarrerſchaft im
Wachſen begriffen. Gen.-Sup. Stolte ſchloß: „Wenn wieder
Gemeinſinn, Brudergeiſt geweckt werden ſoll, dann kann die
Kirche nicht entbehrt werden. Wir brauchen eine Charakter-
bildung, die vom Jnnerſten her ihren Ausgang nimmt. Und
mehr und mehr zeigt ſich auch: Unſer Volk will die Kirche
haben.“

Gen.-Sup. Schöttler ſprach ergänzend. Er weiſt hin auf
die rote Flut, die ſich gerade über den Südoſt-Sprengel er-
goſſen hat, dann aber zur Folge hatte, daß gerade dort, wo
es am ſchlimmſten zugegangen war, das kirchliche Leben
mächtig aufwachte. Kreiskirchentage haben ſtattge
funden, die erfreuliche Anfänge ſind. Auch die Laienwelt
hat ſich mehr als zuvor in den Dienſt der Kirche geſtellt, ſo
die religionspädagogiſche Vereinigung und kirchliche Arbeits
gemeinſchaften in Wittenberg und Halle. Um den Menſchen
von heute ihre Bibel wieder wertvoll zu machen, ſind die
Polksausgaben „Schwert des Geiſtes“ und „Von der Heimat
der Seele“ geſchaffen worden.

Jn der Ausſprache kam D. Lüt gert Halle auf die Frage
des theologiſchen Nachwuchſes zu ſprechen. Bekanntlich iſt
die Zahl der Theologie Studierenden in einigen Provinzen

noch junge Menſchen, die ſich verzehren wollen im Dienſte
ihrer Kirche. D. Winckler wandte ſich gegen die Feſtſeuche
und die immer mehr um ſich greifende Sonntagsentheiligung.
Ferner ſprachen Konſ.-Präſ. Loycke, die Synodalen Ull-
rich Herweg und Bock.

Ueber die Arbeit für die Heidenmiſſion referierte der neue
Vorſitzende des Provinzialverbandes P. Schiele-Eichen-
barleben. Es ſei ein großes Werk, an dem die Miſſionare und
Miſſionsärzte arbeiteten. Draußen gebe es noch Glauben,
Liebe und Treue. Von der Arbeit der Miſſion könne aber
auch das kirchliche Leben in der Heimat entſcheidend be-
fruchtet werden.

Auf einen weſentlichen Punkt kam man zu ſprechen bei
einer zunächſt unwichtig erſcheinenden Vorlage über Wan-
derſchriftenvertrieb. Die Syn. Menzel und Quack wieſen
hin auf den Schmutz und Schund der ſich überall breit mache,
im Bahnhofsbuchhandel, in Winkelpapierläden und an an-
deren Stellen. Jahrelang ſteht ſchon die Organiſation der
Buchhändler, die kulturelle Preſſe und die ernſtgerichtete
Jugendbewegung im Kampf gegen Schmutz und Schund. Hier
würde die Kirche Mithelfer und Mitkämpfer finden, denen es
an Entſchloſſenheit nicht fehlt. Der Kampf muß in Etappen
geführt werden, zunächſt einmal, indem man den drei
ſchlimmſten Schmutzzeitſchriften den Kampf anſage. Später
würde der Schund und Kitſch, der in verkleideter Form ſein
Unweſen treibt, an die Reihe kommen. Syn. Florſtedt
wies auf den „Getreuen Eckardt“ hin, den chriſtliche Eltern
ſtatt des „Heiteren Fridolin“ ihren Kindern geben ſollten.

Eine Reihe kleinerer Vorlagen füllte den Reſt des Ver
handlungstages aus. U. a. wurde beſchloſſen, in Wernigerode
auf einer Fläche von fünf Morgen 30 Wohnungen für
eremitierte Pfarrer zu ſchaffen. Eine Reihe von Kirchen
kollekten für das laufende Jahr wurden bewilligt. Um 8 Uhr
abends wurde die fünfte Vollſitzung geſchloſſen

Die kKommungle Finanzpolitik.
Jn einem Erlaß vom 3. April 1925 haben der preußiſche

Jnnen- und der preußiſche Finanzminiſter zum Ausdruck ge
bracht, daß die Gemeinden ſparſam zu wirtſchaften hätten
und nur die lebensnotwendigen Ausgaben machen dürften.
Bisher iſt eine Wirkung des Erlaſſes nicht zu verſpüren
geweſen.

Jn einer großen weſtfäliſchen Stadt z. B.
Geſamthaushalt für das Jahr 1925 mit
ab: er übertrifft damit die Ausgaben des
1924 um 11,5 Prozent oder 6,5 Mill. Mark
Jahres 1913 ſogar um 221 Prozent oder 43,6 Mill. Mark.
Der durch Stern zu deckende Fehlbetrag iſt im Jahre
1925 beinahe elt ſo hoch wie im Jahre 1913, die
werbeſteuer allein iſt um nicht weniger als 280 Prozent
geſtiegen. Während im Jahre 1913 bei dieſer Stadt 954
Beamte und Angeſtellte beſchäftigt waren, die an Beſoldung
insgeſamt 1,6 Mill. Mark erforderten, beträgt nach dem
diesjährigen Haushaltsplan die Zahl der Beamten und An-
geſtellten 1761 mit einem Gehaltsaufwand von 7,5 Mill.
Mark, ſo daß hier eine Steigerung von 365,8
liegt.

Jn einer großen weſtdeutſchen Stadt bekommen heute
10 Magiſtratsmitglieder das Dreifache an Gehalt, Zulagen
uſw., wie vor dem Kriege 8 Magiſtrats mitglieder

Jn einer kleinen Stadt an der Ruhr wurde die Verwaltung

ſchließt der
63,3 Mill. Mark

Rechnungsjahres
und die des

Ge-

vor dem Kriege von einem Bürgermeiſter, einem Kaſſen-
rendanten, 2 Sekretären und 2 Aſſiſtenten geleitet: jetzt
ſind (obwohl eine Verminderung der Einwohnerzahl ein-
getreten iſt) 1 Bürgermeiſter, 1 Stadtbaumeiſter, 1 Bürvo-
oberinſpektor, 3 Bürvinſpektoren und 11 ſonſtige Ange-

Prozent vor

Eine kleinere weſtfäliſche Gemeinde, die vor dem Kriege
von einem Gemeindevorſteher mit Unterſtützung eines Sekre
tärs, eines Rendanten und 2 Gehilfen ehrenamtlich ver
waltet wurde, benötigt jetzt bei nur unweſentlicher Zu
nahme der Einwohnerſchaft 1 Amtmann, 7 Rentmeiſter,
Jnſpektoren uſw. ſowie 9 Hilfskräfte.

Eine bayeriſche Großſtadt, deren Jnduſtrie durch das Dar
niederliegen des Exportmarktes beſonders ſtark geſchädigt
iſt, hat geſteigert ihre Jahresaufwendungen (Reinausgaben)
für das Theater von 78 000 auf rund 1 Million Mark,
für Kunſtſammlungen und Denkmäler von 58 000 auf 276 000
Mark, für Archiv und Bibliothek von 43000 auf 225 000
Mark, für die ſtädtiſche Bauſchule von 85 000 auf 241 000
Mark, für die Muſikſchule von 30 000 auf 198 000 Mark,
für den höheren Mädchenſchuldienſt von 207 000 auf 511 000
Mark, für die Handelsſchulen von 122000 auf 350 000
Mark, für die Berufsfortbildungsſchule von 292000 auf
1 318 000 Mark uſw.

Eine kleine Gemeinde, die vor dem Kriege 2000 Ein-
wohner hatte und jetzt 2500 Einwohner zählt, hatte vor dem
Kriege einen Haushalt von 84 280 Mark, jetzt dagegen einen
ſolchen von 358 300 Mark.

Eine mittlere Stadt, deren Einwohnerzahl von 1913 auf
1925 nur von 15 700 auf 17 400 geſtiegen iſt, gab vor dem
Kriege 460 000 Mark für ihre Verwaltung aus; der Vor
anſchlag für das laufende Jahr beträgt nicht weniger als
1,328 Mill. Mark:; allein gegenüber dem letzten Jahre iſt
eine Steigerung um mehr als eine halbe Million eingetreten.

Die hier wiedergegebenen Beiſpiele ſind beliebig zu ver-
mehren. Sie zeigen alle, daß die kommunale Finanzpolitik
geleitet wird ohne Rückſicht darauf, daß eigentlich nicht ein-

mehr die Etatsmittel der Vorkriegszeit zur Verfügung
Bis jetzt ſind die Steuern aus der Subſtanz ge-

nommen worden: wenn vom nächſten Jahre ab die Steuern
auf Grund einer ordnungsmäßigen Veranlagung nur nach
dem tatſächlichen Ertrag gezahlt zu werden brauchen, dann
muß eine Kataſtrophe in den Gemeindefinanzen
eintreten, von der man ſich jetzt noch keine Vorſtellung
machen kann. Die Gemeinden täten in ihrem eigenen Jnter-
eſſe gut daran, auf eine kommende Verringerung der ſteuer-
lichen Einnahmen ſich ſchon jetzt einzuſtellen, anſtatt (in teil-
weiſe unverantwortungsvoller Weiſe aus dem Vollen zu
ſchöpfen.

mal
ſtehen

Kapital!
So predigte die

Kapital iſt
Kapital iſt Kapital! marxiſtiſche Lehre,als die Fremdmächte über uns kamen
Jetzt haben wir das fremde Kapital der Reichsbahn im

Lande. Und dieſes Kapital verlangt, daß 30 000 deutſche Be
amte der Reichsbahn zu Arbeitern gemacht und infolgedeſſen
30 000 deutſche Arbeiter der Reichsbahn auf die Straße
geſetzt werden.

Wenn es ſich hier um deutſches Kapital gehandelt hätte,
dann würde die Sozialdemokratie wohl ein Wort im Reichs-
tage mitgeredet haben und zwar nicht zu knapp, ebenſo die
übrigen Fraktionen. So aber bleibt uns nichts übrig als
den Mund zu halten und die Jnternationale hoch leben
zu laſſen.

Den kleinen Unterſchied zwiſchen deutſchem und fremden
Kapital dürften unſere Marxiſten allmählich noch beſſer
kennen lernen.

Wenn zwei dasſelbe tun
Die Eſſener „Arbeiter- Zeitung mußte dieſer Tage betrübt

mitteilen, daß ſie wegen Streiks nicht erſcheinen könne.
Gleichzeitig ſuchte das Blatt im Anzeigenteil Streikbrecher
in den Reihen der Schriftſetzer.

Streikbruch ſcheint keine Todſünde zu ſein, wenn es um
ſtellte beſchäftigt. den eigenen Geldbeutel der Sozialdemokratie geht.auf ein Drittel zurückgegangen. Und doch gibt es auch heute
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Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
28. Fortſetzung.
Langſam ſchritten ſie durch den Garten wieder ins Haus

zurück. Die kleine Geſellſchaft ſaß noch um den Tiſch und
Don Aurelio winkte lachend mit der Hand. „Kommen Sie her,
Don Conrado, hoffentlich hat Jhnen meine Frau keine allzu
ſchweren Aufgaben geſtellt.“

Gelaſſen ſchnitt Kord eine Zigarre zurecht und ſetzte ſie
mit langſamen Zügen in Brand wie ein rechter Genießer.
„Jch kann Donna Anas Scharfſinn nur bewundern, Don
Aurelio.“ Er merkte, wie der Schwede ihn aus halbgeſchloſſe-
nen dern heraus unter lächelnder Maske beobachtete. Als
fein Blick über die Zigarre hinweg nach Fräulein Felix
ſtreifte, erſtaunte er über ihre geſpannte Miene. Aber er
verſtand ſofort ihre Bedeutung, als das ſchöne Mädchen ſagte:
„Sie ſcheinen ein Alleswiſſer zu ſein, Senhor Herwaagenz
Vielleicht komme auch ich bald einmal mit einer Bitte.“

„Jch ſtehe zu Dienſten“, ſagte Kord mit mehr Eifer als
eigentlich angebracht war. Und im ſtillen dachte er: der
fremdartige Beitlang des Spaniſchen hört ſich an wie Muſik.

Donna Ana, die bis dahin Zuhörerin geweſen war,
ſagte wieder im Ton leiſen Vorwurfs: „Sie könnten ſich
eigentlich öfter hier ſehen laſſen, Don Conrado. Der Weg
nach San Geronimo iſt für unſere Verhältniſſe leidlich
und nicht weit, und immer brauchen Sie doch nicht an
der Arbeitsſtelle zu ſein.“

Kord hatte das Gefühl, daß dieſe Aufforderung nicht
ohne Abſicht in Gegenwart aller geſchah. Aber er mußte
fich damit begnügen, eine bedingte Zuſage zu geben, umſo-
mehr, als der Schwede den Faden in ſeiner gemachten
langſamen Art aufnahm und zwiſchen mehreren Zügen
aus der Zigarre ſagte: „Auch ich wäre Jhnen ſehr ver-
bunden, Senhor, wenn Sie mir ab und zu einige Tips
im Intereſſe meiner Studien geben wollten.“

„Und welcher Art ſind Jhre Studien?“ fragte
zurückhaltend.

Wieder nahm der Schwede ein paar bedächtige Züge,

Kord

a genommen: allgemein naturwiſſenſchaftlicher
rt.“
„So:“ Kord wußte jetzt, daß Johnſon die Unwahr-

heit geſagt hatte, aber er konnte nicht umhin, über die

Sicherheit zu ſtaunen, mit der dies geſchah. Jndes wollte
er auf jeden Fall aus dem geheimnisvollen Fremdling
mehr herauszubringen ſuchen.

„Sie dürfen an mich in dieſer Beziehung keine be
ſonderen Erwartungen knüpfen. Meine Kenntniſſe be
ſchränken ſich auf die des gelegentlichen Liebhabers.“

„Das hörte ich bereits von Don Aurelio“, ſagte der
Schwede verbindlich, „und ich denke bei meiner Bitte ja
auch nicht an Auskünfte wiſſenſchaftlicher Art. Jch inter-
eſſiere mich für die Natur des Landes im allgemeinen
und wäre Jhnen dankbar, wenn Sie mich gelegentlich
auf irgendwelche merkwürdige Dinge, ſeien es Pflanzen
oder Steine, die Sie zufällig benterken, aufmerkſam machen
wollten.“

„Wenn es recht gerne,“ ſtimmtemeine Arbeit erlaubt,
Kord unverbindlich zu und fühlte doch, daß hinter der
ſcheinbar harmloſen Frage etwas ſteckte, was er vorerſt
noch nicht begriff.

Der Schwede verbeugte ſich dankend auf ſeinem Stuhl.
Donna Anas Augen waren ruhig auf Kord gerichtet.
„Vorſicht!“ las er darin. Säe hätte ihm dieſe nicht an-
zuraten brauchen

Als er zu ſeinem Pferde ging, ſtand Benito ſchon wie
immer auf ſeinem Platz. Während er aufſtieg, ſtrich der
Majordomo an ihnen vorüber, grüßte kriechend und ſchoß
dem Jndianer einen ſcheelen Blick zu. Aber Benito
ſchien nichts zu ſehen.

„Haſta mas ver!“ ſagte Don Aurelio herzlich und
reichte Kord nochmals die Hand, „kommen Sie doch näch-
ſten Sonntag wieder.“

Kord war dieſe erneute Einladung lieb, denn ſie kam
ſeinen Wünſchen entgegen. Dabei dachte er an Fräulein
Felix, er wußte ſelbſt nicht warum.

Benito ſchritt rüſtig neben ihm. Als ſie den Wald-
ſaum erreichten, ſah er Margarita halb verborgen im Ge-
büſch ſtehen. Sie grüßte ihn höflich, doch ohne Unter-
tänigkeit. Jhr hübſches Geſicht lächelte Benito kaum
merklich zu. Kord war ſo in Gedanken verſunken, daß
er zerſtreut nickte, ohne die Szene recht zu beachten. Erſt
als er nach Ueberſchreitung der kritiſchen Paßſtelle wieder
in den Sattel ſtieg, erinnerte er ſich daran.

„Du kennſt Margarita ſchon länger?“ fragte er.
„Ja, Senhor!“ Der Jndianer ſah ihm ins Geſicht, als

erwarte er weitere Fragen.

„Wie lange iſt Margarita in San Geronimo?
Seit vier Jahren.“

Kord wandte erſtaunt den Kopf. „Und ſo lange kennt
Jhr Euch?“

„Schon länger, Herr. Wir waren noch Kinder.“
„Und warum iſt das Mädchen von ſeinem Stamme fort-

gegangen
Benito ſchwieg und ſchien die Antwort zu überlegen.
„Jch werde ſie fragen, Senhor,“ ſagte er endlich kurz und

mit einem Tonfall, der erkennen ließ, daß er dieſes
Thema abbrechen wollte.

Und Kord dachte ſchon wieder an Marion Felix

Der nächſte Beſuch Kord Herwaagens in San Geronimo
zog ſich in die Länge. Bei dem Straßenbau hatten ſich
un erwartete Schwierigkeiten ergeben. Man hatte an-
fänglich vermutet, daß der langgezogene ſteile Hang, der
ſozuſagen die Tierra templada mit der Tierra ealiente
verband, beſondere Hinderniſſe nicht bieten würde. Nun
aber ſtellte es ſich heraus, daß unter der verhältnismäßig
dünnen Erdſchicht ein feſtes Maſſiv vulkaniſchen Geſteins
lag. Dieſer Umſtand hemmte natürlich die rüſtig fort-
ſſchreitende Arbeit in recht unerfreulicher Weiſe und Kord
trug ſich mit dem Gedanken, den urſprünglichen Plan zu
ändern und die Strecken auf großem, aber ſehr bequemen
Umweg zu Tal zu führen. Es fand ſich aber, daß ſich das
Geſteinslager auf eine derart weite Ausdehnung erſtreckte,
daß nicht allein die zur Verfügung ſtehenden Mittel hätten
weit überſchritten werden müſſen, daß vielmehr die zu
groß geratene Schlinge den eigentlichen Zweck des Weges
ſchädigte. So mußte der urſprüngliche Plan wieder her-
beigeholt und die Straße auf die kürzeſtmögliche Art ab-
wärts geführt werden. Das hindernde Geſtein mußte
durch Sprengungen aus dem Wege geräumt werden.

Für Kord war die Sache deshalb nicht ganz einfach,
weil außer Eſteban ſich niemand auf dieſe Technik ver-
ſtand. Jndes hatte Sylvio mit der den Meſtizen eigenen
leichten Auffaſſungsgabe bald begriffen, worauf es an-
kam, und einige andere Halbblüter hatten ſich raſch
wenigſtens diejenigen Kenntniſſe erworben, die ihnen
ermöglichten, die nötige Unterſtützung zu leiſten. So war
Kord wenigſtens der für ihn nicht angenehmen Notwen-
digkeit enthoben, neue, mit der Sprengtechnik vertraute
Arbeiter von anderen Stellen des Landes heranholen zu
müſſen.

(Fortſetzung folgt.
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Das Schickſal unſerer Kolonien!
Punkt 5 der 14 Punkte Wilſons verſpricht eine freie

und unparteiiſche Schlichtung aller kolonialen Anſprüche,
wobei die Jntereſſen der betroffenen Bevölkerung, wie auch
die Forderungen der Regierungen gleiche Berückſichtigung
finden ſollen. Dennoch wurde Deutſchland auf Grund des
Artikels 119 des Verſailler Diktats ſeiner ſämtlichen Schutz
gebiete beraubt. Die Wegnahme der deutſchen Kolonien
wurde der Welt gegenüber damit begründet, daß Deutſch
land ſich für unfähig und unwürdig zum Koloniſieren er-
wieſen habe. Eine weſentliche Rolle hierbei ſpielte ein von
der engliſchen Regierung veranlaßter „Bericht über die Ein-
geborenen Südweſtafrikas und ihre Behandlung durch
Deutſchland“. Dieſes engliſche Blaubuch, das ſpäteſtens im
Jahre 1917 zuſammengeſtellt wurde, agitierte für die Weg-
nahme unſerer Schutzgebiete, obwohl Lloyd George zu
Beginn des Krieges (10. November 1914) im engliſchen
Unterhauſe erklärte: „Wir verlangen keinen Fuß breit ſeiner
(Deutſchlands) Kolonien.“ Als Antwort auf dieſes Blau-
buch gab die deutſche Kolonial- Verwaltung 1919, die um-
fangreiche Denkſchrift „Die Behandlung der einheimiſchen
Bevölkerung in den kolonialen Beſitzungen Deutſchlands und
Englands“ heraus. Die engliſche Anklage iſt darin nicht nur
widerlegt, ſondern es iſt ihr auch ein umfaſſendes Gegen-
bild britiſcher kolonialer Mißwirtſchaft gegenüber geſtellt.
Wichtiger als unſere Aeußerungen über das Blaubuch dürften
jedoch die Anſichten hervorragender Afrikaner angeſehen wer-
den, die die Verhältniſſe in unſeren Kolonien aus eigener
Anſchauung kennen und einen Vergleichsmaßſtab mit denen
anderer Mächte beſitzen. So äußert ſich General Smuts
(23. Oktober 1923) über die Fähigkeit der deutſchen Koloni-
ſatoren: „Die Deutſchen bilden eine der wertvollſten Stützen
der ſüd afrikaniſchen Bevölkerung.“ Ueber den Raub unſerer
Kolonien urteilt der frühere Präſident des Oranje-Freiſtaates
Reitz im Senate der ſüd afrikaniſchen Union im Januar 1923
als „ein Beiſpiel unlegalen und ruchloſen Abweichens von
feierlichen Verſprechungen“. Ein Jahr ſpäter äußert ſich Prä-
ſident Reitz noch einmal über das Verſailler Diktat in der
füd afrikaniſchen Zeitung „Die Burger“ vom 9. Dezember
1924: „Dieſer Vertrag von Verſailles mit ſeinen 444 Arti-
keln, vollgepfropft von Lügen, Haß und Betrug, wozu auch
dieſes ſpitzbübiſche MandatSyſtem gehört, bei dem Präſident
Wilſon herumgekriegt wurde, daß er der JnBeſitznahme von
Ländern zuſtimmt, deren Wegnahme er erſt als eine Sünde
gekennzeichnet hatte.“ Ueber das vorhin angeführte Blau-
buch ſprach General Hertzog anläßlich eines Beſuches in
Omaruru wie folgt: „Jch habe nie daran geglaubt, Es iſt
ein Projekt der Kriegszeit, tenutzt, um die öffentliche Mei-
nung dazu zu bringen, gutzuheißen, was ſie auf andere
Weiſe vielleicht verurteilt hätte. Jch halte es für einen
Fehler und hoffe, daß die Geſchichte nicht wieder Fälle zu
verzeichnen haben wird, wo derartige Mittel zur Erreichung
politiſcher Vorteile angewendet werden.“

Dieſe Urteile finden ihre Beſtätigung in den Briefen Ein
geborener Kameruns an ihre deutſchen Herren, Briefe, die
immer wieder ihre Anhänglichkeit zum Ausdruck bringen.
Dieſe Briefe finden ihre Beſtätigung durch die Preſſe. So
ſchreibt die „Dar-esSalagam Times“ vom 4. März 1922:
„Man iſt gezwungen zu ſagen, daß er (der Eingeborene
Deutſch Oſtafrikas) am glücklichſten war, als die Deutſchen
mit land wirtſchaftlichen Unternehmungen und landwirtſchaft-
licher Entwicklung vorgingen, wobei ſie ihn mit Arbeit, Geld
und Nahrung verſorgten. Seit unſerer (der engliſchen) Okku-
pation iſt die Landwirtſchaft erſchlafft und das Ergebnis iſt,
eine allgemeine von Armut heimgeſuchte Eingeborenen-Be-
völkerung.“ Dieſe Preſſenotizen ließen ſich beliebig ver-
mehren, doch ſei nur noch hier auf wenig hingewieſen. Der
„Jntranfigeant“ beſchäftigt ſich in einer Nummer vom Auguſt
1923 mit den beiden deutſchen Kolonien in Weſtafrika
und ſchreibt: „Frankreich müſſe in ſeinen Kolonien unbedingt
das verbeſſern, was die Deutſchen ſchon 1913 in ihren Kolo-
nien verwirklicht hatten.“ Dieſelben Nachrichten liegen aus
der Südſee vor. So ſchreibt aus Samog im „Sydney
Telegraph“ (September 1923) ein Engländer, daß während
der 13jährigen deutſchen Herrſchaft Samoa ein wohlhabendes
kleines Land wurde, wo jedermann glücklich und zufrieden
lebte. Heute werde das Land von landfremden Beamten
überflutet, die den ganzen Wohlſtand ausſaugen. Jn der-

ſelben Weiſe äußert ſich der Berichterſtatter des „Daily Tele
graph“ in Sydney, Mr. Ellis, über die Verhältniſſe im ehe-
maligen Deutſch-Neu-Guinea. Jn einem Bericht dieſer
Zeitung vom Juni 1923 heißt es dort: „Der Zuſtand bildet
ein Verdammungsurteil für das Verwaltungsdirektorium und
ſeine Methoden und die Entwertung muß beinahe über jede
Berechnunng hinausgehen.“

Dieſe Urteile und Tatſachen nehmen dem engliſchen Blau-
buch ſeine Beweiskraft. Es iſt unſere Aufgabe, dem Man-
datſyſtem ſeinen lügenhaften Schleier weg-zunehmen und den Verluſt unſerer Kolonien als das dar-
zuſtellen, was er in Wirklichkeit bedeutet, einen Raub
unter Bruch jeglicher völkerrechtlicher Beſtim-
mungen, feierlicher Verſprechungen und ver-
traglicher Abmachungen.

Der Charakter unſerer Volksſchule.
Von Staatsminiſter a. D. Dr. Boelitz, M. d. L,

Die erledigte Beratung des Kulturetats in Preußen
wird zweifellos erneut und heftig den Kampf um die Dauer
der Grundſchule wieder aufleben laſſen. Hoffentlich wird
dieſer Kampf nicht die ganze Debatte über das Kapitel
„Volksſchule“ beherrſchen; es gibt hier Dinge, die noch
wichtiger ſind als die Dauer der Grundſchule, das iſt der
Charakter der Volksſchule. Es iſt gut, wenn man
fich das klar macht und wenn von Preußen aus mit aller
Kraft immer und immer wieder die bald zu erfolgende Vor-
lage eines Reichsſchulgeſetzes gefordert wird, das
in Ausführung des Artikels 146, Abſatz 2 der Reichsver-
faſſung endlich die reichsgeſetzliche Regelung der Volks
ſchulverhältniſſe bringt. Es muß jetzt bald die Entſcheidung
fallen, wenn nicht Verhältniſſe geſchaffen werden ſollen,
die auf die Dauer unerträglich ſind.

Wir wollen glücklich ſein, daß dieſe Ausführungsbeſtim-
mungen nicht ſofort im Anſchluß an die Reichsverfaſſung in
politiſch unruhigen Zeiten erlaſſen worden ſind. Man er-
innere ſich nur der leidenſchaftlichen Kämpfe, die damals die
Gemüter aufs tiefſte erregten, als das Weimarer Kom-
promiß die Forderungen des Zentrums und die der
Sozialdemokratie auf eine Formel brachte und als die Halb-
heit dieſes Kompromiſſes die ganze Gefahr offenbarte, die
dem deutſchen Kulturleben drohte; man rufe ſich einmal
wieder den Gang und den Geiſt der Verhandlungen der
Stuttgarter Vertreterver ſammlung des Deutſchen Lehrer-
vereins vom Jahre 1921 in die Erinnerung zurück, als
dort der ganze Kampf um die weltliche Schule,
als das letzte Ziel freiheitlicher Erziehung, ging und als
ſich der ſozialiſtiſche Staatsſekretär Schulz ſchwerſte Vor
würfe gefallen laſſen mußte, weil er in einem Entwurf eines
Reichsſchulgeſetzes die chriſtliche Schule unter gewiſſen Vor-
ausſetzungen als Ausnahmeſchule zulaſſen wollte. Damals
fand noch in den weiteſten Kreiſen der Lehrerſchaft das
Wort lebhafteſten Anklang, das einer ihrer Führer prägte:
„Nicht das Leben, ſondern der dem Leben entfremdete
Konfeſſionalismus und der tatſachenabgewandte Dok-
trinarismus engherziger Parteifanatiker
verlangen die Trennung der Kinder nach Bekenntniſſen und
Weltanſchauungen.“ Damals noch würde eine Abſtimmung
unter der Lehrerſchaft eine große Zahl derer ergeben haben,
die die weltliche Schule als Schul- und Erziehungsideal
gefordert hätten.

Jnzwiſchen hat ſich der Ueberſchwang revolutionärer Be-
geiſterung auch auf ſchulpolitiſchem Gebiet gelegt, man hat
wieder mit realem Verhältniſſen rechnen gelernt, man hat
wieder Verſtändnis gewonnen für den hohen Wert der
Religion im Syſtem der Erziehung. Wenn ein Mann
wie Profeſſor Rein in Jena in einem viel beachteten Aufſatz
in jüngſter Zeit ganz offen die weltliche Schule als eine
„gottloſe Schule“ bezeichnet, die dem Atheismus und
der relativen Moral huldige, ſo werden doch auch denen die
Augen aufgehen, die bisher durch Vereinsdogmatismus ge-
blendet waren, und wir danken es Rein, daß er den Ver-
fechtern der weltlichen Schule ein Wort Friedrich Nau-
manns zuruft: „Wenn das deutſche Volk gottlos wird,
ſo könnt ihr ihm ſein Grabgeläute beſtellen.“

Das haben 90 o der Erziehungsberechtigten eingeſehen:;
deshalb wenden ſie ſich ab von dem Experiment einer
weltlichen Schule, die Geiſt und Gemüt arm läßt und die

buckwig (anghofer,
Zum 70. Geburtstage (7. Juli).

Von Friedrich von der Leyen.
Es iſt nun bald fünf Jahre her, daß Ludwig Gang-

hofer für immer die Augen ſchloß. Die Liebe und Ver-
ehrung, die ſeine große Gemeinde ihm darbrachte, Tau-
ſende von Deutſchen, daheim und im Ausland, iſt ſeitdem
nicht erloſchen, ſie iſt vielmehr in der Zeit tiefſter deutſcher
Dichter, der ſein Deutſchland liebte, wie wenige es lieben, und
Not ſtärker und treuer geworden. Das Band, das dieſen
ſo viele echte deutſche Patrioten verbindet, ſcheint nun
ganz unzerreißbar,.

Wir dürfen, wenn wir Ludwig Ganghofers Werk wür-
digen, nicht mit dem literariſchen Maßſtab allein meſſen.
Seine Dichtung iſt das Bekenntnis des ganzen Menſchen
und des ganzen Deutſchen. Er war der Sprößling eines
ſeit Jahrhunderten im Land anſäſſigen Geſchlechts, und er
war ſtolz darauf. Jm deutſchen Forſthaus, auf dem Land
und im Wald, unter Bauern und Jägern iſt er aufgewachſen.
Die bayeriſchen Berge waren der erſte große, unvergeß-
liche Eindruck ſeiner Jugend. Eigentlich gehörte er nie
in die Stadt, ſo lange er auch in Wien und München lebte,
Er atmete immer auf, wenn er in ſeinen Wald, zu ſeinen

gern fuhr. Sein letztes Glück war, daß er auf eigenem
rund und Boden, am Tegernſee, angeſichts der Berge in

ſeinem Haus und Garten ſchalten und walten durfte. Jäger
und Bauern, Wald und Berge dahin führt ihn auch
die Dichtung immer zurück. ie anderen Welten, die er
ſchildert, ſpiegeln ſich doch nur in dieſer, ſeiner liebſten
Welt auf ihrem Boden offenbarten ſich ihm der Zauber
und die Gewalt und das Geheimnis der Natur, offenbarte
äen auch Menſch und Geſchichte, Vaterland, Kunſt und

Unſere Dichtung iſt in den letzten Jahrzehnten immer
rriſſener und problematiſcher geworden: ſie ſucht krampf-

aft immer neue Wege und verliert ſich immer hilfloſer
m Jrrtum, auch ſehr ſtarke Begabungen finden ſich in ihrer
e Hier kam ein Dichter, dem allesroblematiſche fehlte, der wußte, was er wollte und was er
konnte, und der froh und zuverſichtlich ſeines Weges ging,
ganz und gar nicht zerriſſen, ſondern hell und heil und

fund, aus ſeiner Heimat ſtrömten immer von neuem die
Kräfte in ſein Werk.

nicht mehr zurecht.

Wie hat er ſeinen Wald gekannt,
ine Jagd gepflegt, wie hat er Menſchen und Tiere ge

iebt und beobachtet, wie gern und gütig und gaſtfrei ließ
er ſeine Freunde an ſeinem Leben teilnehmen! Er war

wirklich berufen, in kräftigen und heiteren, in derben und Werk legen. Und in dieſen Zuſammenhang mitten hinein ge-
launigen Dramen ſeine Bauern zu ſchildern. Weil ſie ihn
ſo freuten und weil er an ſie glaubte, hat er ſie auch bis-
weilen verklärt und verſchönt. Er war ebenſo berufen,
ſeine Erfahrungen und Erlebniſſe mit ſeinen Jägern uns
anzuvertrauen. Hier idealiſierte er nicht, hier zeichnete
er ganz treu und mit einem köſtlichen Realismus Menſchen,
die in unſerer doch recht verſchrobenen Welt noch ganz ein
Stück Natur waren.

Guſtav Freytag, immer noch einer der beſten Kenner
deutſcher Kultur und deutſchen Weſens, wies unſern Dichter
auf ſein eigenſtes Gebiet, wenn er ihn aufforderte, die
Schickſale eines Dorfes in den zwei Jahrtauſenden deutſcher
Geſchichte in einer Reihe geſchichtlicher Romane darzuſtellen.
Ganghofer wählte ſich Berchtesgaden. Seine Berchtesgadener
Romane ſind mit Recht der Eckpfeiler ſeines Ruhms ge-
worden. Nur ſieht und lieſt man noch viel zu ſehr jeden
dieſer Romane für ſich und man verkennt ihren großen
künſtleriſchen und geſchichtlichen Zuſammenhang. Verſucht man
die ganze Reihe zu umfaſſen und zu überblicken, ſo ge
winnt jedes ihrer Werke erſt ſeine rechte Bedeutung: dev
e wie das Gotteslehen, das neue Weſen wie der
Ochſenkrieg und wie das große Jagen. Der Dichter ließ
ſeine nicht liegen wie ſie waren; als er die Serien
ſeiner geſammelten Werke zuſammenſtellte, hat er jeden
Roman von neuem durchgearbeitet und am Ausdruck immer
wieder gert Nur ſeine nahen Freunde wußten, welch ein
unermüdlicher, ernſthafter und freudiger Arbeiter er war,
wie zugänglich jeder verſtändigen und wohlmeinenden Kritik,
wie gern und ſelbſtlos er ſeinen Freunden und jungen
Dichtern half. Von den Jahren, in denen er ſelbſt als
Kritiker an Wiener Zeitungen wirkte, ſprach er gern und
dankbar: die Zeitungen, für die er wirkte, ließen ihn
ſehr widerſtrebend ziehen.

Ludwig Ganghofer hat die Reihe ſeiner Berchtesgadener
Romane nicht vollenden dürfen. Ueber die Zeit Friedrichs
des Großen kam er nicht hinaus, den Roman, der dieſen
als Kronprinzen ſchildert, das große Jagen, ſchrieb er
mitten im Weltkrieg. Ein Lieblingsplan des Dichters war,
der Romanreihe eine Geſchichte aus der Urzeit und Vorzeit
voranzuſchicken: was wäre das für ein Stück geworden
e es dem wundervollen Fragment aus dem Nachlaß ent
prochen, der Geſchichte des Menſchen, der ſich in einen Hirſch
verwandelt glaubt! Als ein Erſatz für die geſchichtlichen
Romane aus 1813, aus 1870 und nach 1870, die Ganghofer
für Berchtesgaden noch plante, dürfen uns ſeine anderen
Romane und Novellen gelten, die ſich wie ein reicher und
bunter Kranz, oft heiter und verlockend, um ſein großes

den Anforderungen und dem Weſen des deutſchen Geiſtes
nicht entſpricht. Freilich, um der Gewiſſensfreiheit willen,
iſt denen, die ſie fordern, die Möglichkeit der Ausbildung
ihrer Kinder in weltlichen Schulen zuzugeſtehen. Die welt-
lichen Schulen mögen dann im Wettbewerb mit den übrigen
zeigen, ob ſie über dieſelben Kraftquellen verfügen, die die
deutſche Schule bisher in ſo reichem Maße beſaß. Möge
nur bald das Reichsſchulgeſetz kommen, das den wenigen
weltlichen Schulen, die zurzeit beſtehen, die geſetzliche Grund
lage gibt! Allzugroßen Zuſpruch werden ſie nicht haben:
der Geiſt unſeres Volkes iſt zu geſund, als daß er auf
die Dauer die dürftige Koſt einer aller religiöſen Kräfte baren
Erziehung ſeiner Jugend ertragen könnte. Es hat ſich hier
wie auf anderen Gebieten der Schulpolitik der Revolu-
tionszeit gezeigt, wie ſich dem Charakter unſeres Volkes
Fremdes nicht oktroyieren läßt. Als im Jahre 1920 die
erſten weltlichen Schulen vom Preußiſchen Kultusminiſterium
geſchaffen wurden, ahnte man dort nicht, daß gerade ihre
Konzeſſionierung den Tod der Jdee der weltlichen Schule
bedeuten würde. Sie iſt als Schule des Volkes, als Volks
ſchule, tot; mögen hie und da ſoviel „Freigeiſter“ zuſammen-
ſitzen, die ſie um ihrer Gewiſſensfreiheit willen fordern,
mögen hie und da überzeugte Marxiſten ſie um ihres Partei-
programms willen fordern, die Güte des bewährten Alten
wird ſiegen über das Neue, das nicht einmal über genügend
ſittlich ernſte Männer und Frauen verfügt, die um der
Jdee willen ihr Letztes und Beſtes dieſen Schulen zu ſchenken
bereit ſind. Die weltliche Schule ſcheitert nicht zuletzt an
dem Willen der deutſchen Mutter, die nicht zulaſſen wird,
daß ihr Kind in der dünnen Luft abſtrakter Nützlichkeits-
moral lebt, die auch wenn ſie ſozialiſtiſch organiſiert iſt
einen lebens warmen Religio nsunterricht für
ihr Kind verlangt, auf dem allein ſich eine geſunde
Ethik aufbaut, die mehr ſein will, als lediglich Dies-
ſeitsreligion.

Und damit hat der Wille der Erziehungsberechtigten über
den Charakter der künftigen Schule entſchieden. Unſer
Volk will die Erziehung der Jugend auf
chriſtlicher Grundlage. Nicht weil es immer ſo war;
nicht aus Abneigung vor neuen pädagogiſchen Wegen; ſon-
dern weil es tief im Jnnern ergriffen iſt von der Er-
kenntnis, daß eben die Religion das Perſönlichſte in uns
iſt, das mit den urſprünglichſten Regungen unſeres Bewußt-
ſeins aufs engſte zuſammenhängt. Unſer Volk weiß es
inſtinktiv, daß zur vollſten Ausgeſtaltung der Perſönlichkeit
die Einwurzelung unſeres Denkens, Fühlens und Wollens in
dem Boden religiöſen Erlebens gehört. Desgleichen ahnt
unſer Volk es auch, daß im unſerm ganzen religiöſen
Leben das Weſen des Chriſtentums und deutſches Weſen
ihre innigſte Verſchmelzung eingegangen ſind, daß beides
zuſammengehört, daß beides ſich immer und immer
wieder befruchtet. Und ſo verlangt es nach dieſen Werten
und lehnt deshalb alles ab, was nicht dieſer Jdealvorſtellung
ſeines Erziehungslebens entſpricht. So kann die deutſche
Volksſchule nur die ſein, die bewußt die Erziehung unſerer
Jugend aufbaut auf der Grundlage der chriſtlichen Welt-
anſchauung.

Deshalb verlangt auch der größte Teil unſeres Volkes
die chriſtliche Schule, ſo wie ſie ſich heute in der konfeſſio-
nellen Volksſchule darſtellt, die nicht die Ausnahme,
ſondern die Regel ſein wird. Wir wünſchen da freilich
eine Vertiefung nach der Seite der Verinnerlichung des
religiöſen Lebens, die vor allem in einer Neubelebung
des Religionsunterrichtes beſtehen muß, der lediglich auf
die Freiwilligkeit wertvoller Lehrerperſönlichkeiten geſtellt
ſein ſoll. Da wo die bisherige Simultanſchule ganz
auf chriſtlicher Grundlage beruht, in den Ländern Baden,
Hefſen, ſowie in dem vormaligen Herzogtum Naſſau, iſt ihr
durch die Verfaſſung gebürgt, daß ſie erhalten bleiben ſoll.
Wir treten hier für das hiſtoriſch Gewordene ein. Wir
warnen aber entſchieden vor dem Verſuch, die konfeſſionelle
Schule Preußens nach der Simultanſeite umbiegen zu wollen.
Sie könnte das Wertvollſte verlieren, das ſie beſitzt, und ſie
würde zweifellos die konfeſſionelle Schule der Erſtarrung
und Verengung ausliefern, die der Ausgeſtaltung des reli-
giöſen Lebens unſeres Volkes nur abträglich ſein würden

Wir ſind überzeugt, daß der kommende Reichsſchulgeſetz-
entwurf dieſen Gedanken Rechnung tragen wird. Und dann
mache man ganze und gründliche Arbeit und ſchaffe Ruhe
und Beruhigung!

hört auch die Geſchichte ſeines Lebens; der Lebenslauf eines
Optimiſten iſt wohl die zuverſichtlichſte, froheſte und hellſte
Lebensbeſchreibung, die ein Dichter uns gegeben hat, und
immer noch viel zu wenig gekannt und geleſen! Sie bricht
ebenfalls mitten im ſchönſten Zuge ab: die Müncheney
und Wiener Zeit, auf die er ſich beſonders freute, hat
der Dichter uns nicht mehr erzählen können.

Weil er feſt auf ſeinem Boden ſtand, hat Ganghofer
froher und weiter um ſich geſehen, als mancher andere.
Seine lebhafte, raſche, impulſive Empfänglichkeit lenkte ihn
oft von der Dichtung ins Leben, ins Theater, in die
Wiſſenſchaft, in die Praxis; war er doch der Sohn eines
praktiſchen und ausgezeichneten Verwaltungsbeamten. Was
er dann tat, dem ergab er ſich immer ganz. Schwere
Schickſale und Prüfungen blieben ihm nicht erſpart, aber
er war immer auf der Sonnenſeite des Leben, und wie oft
behielt er trotz allem mit ſeiner Zuverſicht recht! Dieſe
Gabe haben auch damals nur wenige beſeſſen, heute iſt
ſie natürlich noch viel ſeltener. Gerade deshalb wirkt ſie,
wenn ſie das ganze Werk und Sein eines Dichters durch
dringt, ſo tröſtlich und aufrichtend. Der Glaube ans Leben
und die Liebe zum Leben es war für Ganghofer das
gleiche wie der Glaube an Deutſchland und die Liebe zu
Deutſchland hat dem Dichter Tauſende von Herzen ge
wonnen. Dieſer Bayer iſt einer der deutſcheſten Dichter ge
worden, die rn Freude und der farbige Reichtum ſeiner
Heimat, die in allen ſeinen Werken leuchten, ihre Wälder,
ihre Berge, ihre Menſchen haben ganz Deutſchland bezaubert;
das Deutſchtum in den nun ſo engen Grenzen des Deutſchen
Reiches und erſt recht das Deutſchtum draußen vor den
Toren, in der weiten, uns ſo feindlichen Welt.

Nur einmal, 1918, nach der Revolution, iſt der Dichter
an ſich und ſeinem Volk irre geworden. Wäre ihm ein
längeres Leben beſchieden geweſen, hätte er noch geſehen
und gefühlt, wie das zu Boden geworfene Deutſchland
trotz allen äußeren Drucks, trotz aller inneren Zerwürfniſſe
und Ratloſigkeiten immer wieder verſucht, ſich aufzuraffen,
der alte Glaube wäre wieder in ihm eingekehrt und hätte
geholfen, wo zu helfen war.

Nun hilft ſein Werk, das ſo reich und ſtattlich vor
uns liegt, und es wird noch vielen Deutſchen helfen
Das iſt die ſchönſte Feier des Tages, an dem Ludwig
Ganghofer ſeinen 70. Geburtstag hätte feiern ſollen! Es
wird ein Tag dankbaren Angedenkens werden, dankbarer
Liebe und dankbarer Zuverſicht Deutſchland wird dieſen
liebenswerten Dichter nie vergeſſen!

7

W

r

en 0



e 0

Aus dem Reiche
Zuſammenſtoß auf dem Bahnübergang.

Zübbenaun, 6. Juli. An dem Bahnübergang der Chauſſee
Lübbenau-Kottbus, deſſen Schranke geſchloſſen war, wurde
ein mit vier Perſonen beſetzter Privatkraftwagen von der
Maſchine des von Berlin kommenden Ferienſonderzuges Nr. 3
erfaßt und zur Seite geſchleudert. Alle Jnſaſſen wurden

rausgeſchleudert, kamen aber erfreulicherweiſe noch glimpf-
ich davon. 3 Perſonen erlitten Verletzungen und mußten ſich

in ärztliche Behandlung begeben. Das Auto wurde ſtark be
e ſaetſegen ver gar mit kurzer Unter-

Der Unfall iſt durch verſpätetes Schließender Schranke herbeigeführt weder v Sntes
7

Das Unglück von RothMalſch vor Gericht.
Heidelberg, 6. Juli. Der Prozeß gegen den Schranken-wärter Dammert, den die Schuld an Penn ſive Auto-

mobilunglück bei RothMalſch trifft, fand am Sonnabend vor
dem erweiterten Schöffengericht Heidelberg ſtatt. Der Ange-
klagte wurde wegen Transportgefährdung, fahrläſſiger Tö-
5 und fahrläſſiger Körperverletzung zu 2 Jahren und
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Grubenunfall in Oberſchleſien.
Breslau, 6. Juli. Jn der Nacht zum Sonntag iſt auf derZeche „Concordia“ in Hindenburg (Oberſchleſien) e Shahht

r i r von 100 Metern eingeſtürzt. 2
rbeiter konnten nur als Leichen geborgen werden,dritter Arbeiter erlitt ſchwere Veeiecunee 8 et

Magdeburg. Das Flugzeug „Magdeburg“ zer-
trü mmert. Das Flugzeug D 691, das erſt am vorigen
Sonntag auf den Namen „Magdeburg“ getauft wurde, ſtieg
mit einem r als Führer zu einem Uebungsflug auf.
Kurz nach dem Start, in einer Höhe von etwa 30 Metern,
ſetzte der Motor aus. Der Flieger verſuchte, noch auf den
Landungsplatz zu kommen; er ging in die Rechtskurve, er
reichte den Platz aber nicht, ſondern mußte auf einem benach
barten Sportplatz niedergehen. An der Böſchung dieſes
Platzes überſchlug ſich der Apparat und wurde vollſtändig
zertrümmert. Nur der Motor iſt unverſehrt geblieben. Zum
Glück iſt dem Flieger ſelbſt, außer einigen Hautabſchürfungen,
nichts geſchehen. Die „Magdeburg“ war bereits am Sonn
abend nachmittag zu einer Notlandung gezwungen. Auf
einem Flug nach Braunſchweig bekam das Flugzeug einen
Motordefekt und mußte bei Eisleben lan den.

Deſſau. Folgen der Autoraſerei. Von einem mit
raſender Schnelligkeit fahrenden Auto wurde der Sohn des
Regierungsrates Viedebannt überfahren. Er erlitt ſtarke
ſtarke Kopfverletzungen, die eine ſchwere Gehirnerſchütterung
ur Folge hatten. Dabei wurden ihm ſämtliche Zähne ausge
rochen. Sein Zuſtand iſt ſehr beſorgniserregend.

Cöthen. Manövertod. Bei einer militäriſchen Uebung
in Jüterbogk erlitt infolge Hitzſchlages mit nachfolgendem
Herzſchlag der Sohn des Cöthener Arztes Dr. Valther
Wittig den Tod. Der Verſtorbene wollte ſich mit dieſer
Uebung der Offiziersprüfung unterziehen.

Heiligenſtadt. Tod in der Kirche. Jn Birkenfelde
brach eine 31jährige Gaſtwirtsfrau während eines Trauer-
gottesdienſtes tot zuſammen. Ein Herzſchlag hatte ſie ge

troffen. hLeipzig. Fa lſchmünzer. Jn einem kleinen Geſchäft er
ſchien hier ein junger Mann und kaufte ſich ein Paar
Strümpfe, die er mit einer Fünfmarknote bezahlte, Der
Geſchäftsinhaberin kam der Schein verdächtig vor, weshalb
ſie ihn einem im Laden anweſenden Oberjuſtizſekretär zeigte,
der die Fälſchung erkannte. Jn dem Augenblick ergriff der
junge Mann die Flucht. Der Oberjuſtizſekretär veranlaßte
drei Radfahrer, die Verfolgung mit aufzunehmen. Jn der
Eliſenſtraße konnten ſie ihn ſtellen. Man hatte einen langen
geſuchten Fälſcher auf friſcher Tat ertappt. Jn ihm wurde
ein 25jähriger Schloſſer feſtgeſtellt, der ſeit dem Jahre 1923
ſolche Noten anfertigte und verausgabte.
Leipzig. Tödlich überfahren. Hier wude ein acht-
jähriges Mädchen von einem Auto umgeriſſen und überfahren.
Nach dem Bericht von Augenzeugen iſt die Kleine, die mit
anderen Kindern auf dem Fußwege ſpielte, über die Straße
gelaufen und von dem Kraftwagen erfaßte worden. Der Wagen

ing direkt über das Kind hinweg. Die Verletzungen waren
o ſchwer, daß das Mädchen auf dem Wege nach dem Kran-

kenhauſe geſtorben iſt.
Limbach. Eine entmenſchte Mutter. Wegen Kin-

desmordes wurde die ledige 31 Jahre alte Tagelöhnerin
Maria Höllwirt in Gallneukirchen verhaftet. Sie hatte
ihrem 5 Monate alten Kinde Salpeterſäure in den Mund ge-
ſchüttet, wodurch das Kind derartig ſchwere Verletzungen
erlitt, daß es unter gräßlichen Schmerzen ſtarb.

Kus aller Melt.
Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Polen. Am Sonn-

tag abend drang das Waſſer in die Straßen von Warſchau.
Einige Straßen in der Weichſelnähe wurden überſchwemmt.
Die Panik iſt unbeſchreiblich. Jn der Vorſtadt Praga er
wartet man heute nacht eine große Kataſtrophe. Die Be
völkerung hat ſich in Sicherheit gebracht. Die Stadt Star im
Kreiſe Gavorin iſt völlig überſchwemmt. Mehrere Perſonen
W ertrunken. Jn Warſchau hat man zum erſten Male ver-
chiedenes fortgeſchwemmtes Jnventar beobachtet.

Große Exploſion in Rußland. Jn Polozk explodierte
eine der größten Sowjetruſſiſchen Munitionsfabriken. Es
waren dort 300 000 Kilogramm Dynamit untergebracht. Der
Schaden iſt unabſehbar.

Einbruch in die Schatzkammer von St. Peter. Die ſehr
ortskundigen Diebe drangen in der Nacht zum 4. Juli durch
ein in den Boden geſchlagenes Loch in die Schatzkammer
von St. Peter in Rom ein, in der ſich der ſehr wertvolle
hiſtoriſche Schatz befindet, darunter der Krönungsmantel
Karls des Großen. Der hiſtoriſche Schatz ſelbſt blieb unan
getaſtet, dagegen wurde der Fingerring der Petrusſtatue,
ein koſtbares Bruſtkreuz, ein vergoldeter Silberkelch mit
Rubinen und mehrere andere Juwelen geraubt. Der Wert
der entwendeten Gegenſtände beläuft ſich nach den Blättern
auf mehrere Millionen Lire. Da die Mauern ſehr dick ſind,
muß das Loch nach der Schatzkammer in mehreren Nächten
hergeſtellt ſein. Die Diebe ließen am Tatorte zahlreiche
Einbruchswerkzeuge und elektriſche Taſchenlampen zurück. Da
ſie mit Handſchuhen gearbeitet hatten, konnten keine Finger-
abdrücke gefunden werden.

Sturmſchaden bei Mailand. Ueber Creſeenzago bei
Mailand ging ein ſchwerer Wolkenbruch nieder. Der
Sturm riß von mehreren Werkſtätten die Dächer herunter,
ſo daß ſich über die Arbeiter ein wahrer Dachziegelregen er-
goß. Mehrere Arbeiter wurden mehr oder weniger ſchwer
verletzt. r Sturm entwurzelte ferner große Bäume undrichtete an einzelnen Wohnhäuſern ſtarken Schaden an.

Brand auf einem Dampfer. Jm n von Neapeltraf die eZur ein, der dort Wlenangere Dampfer „Co-
lumbia“ ſei in Brand geraten und kehre in den Hafen zu
rück. Dort wurde der Brand, der infolge der Holzladung
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großen Umfang angenommen hatte, von der Hafenpolizei nach
langer Arbeit gelöſcht. Die Mannſchaft erzählte, daß der
Brand um 2 Uhr nachts ausgebrochen und unter den Reiſen
den eine große Panik entſtanden ſei. Die Mannſchaft ſuchte
gegen die ſtarke Rauchentwicklung anzukämpfen und den
Brandherd einzuſchränken. Der Schaden iſt beträchtlich, da
auch der Schiffskörper gelitten hat.

Mord und Selbſtmord eines Greiſes.
(Südfrankreich) hat ein 81 jähriger Greis ſeine Frau durchAxtſchläge lebensgefährlich verletzt. Als auf das Hilfe eſchrei

ſeine Tochter herbeieilte, verletzte er auch dieſe erheblich.
Darauf eilte er auf den Speicher hinauf und ſtürzte ſich aus
dem Fenſter. Er war ſofort tot.

10 Perſonen vom Zuge überfahren. Aus Madrid wird
gemeldet, daß ein Wagen mit zehn Perſonen, die von einem
Hochzeitsfeſt zurückkehrten, bei Murphia von einem Güter-
z zrfaßt wurde.
tötet.

Eine ſüdamerikaniſche Stadt eingeäſchert. Nach einer
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Meldung aus Bogota (Columbien) iſt die Stadt Manicole,
die 65 000 Einwohner zählt, durch eine Feuersbrunſt,
die bei einem Farbenhändler ausbrach, vollſtändig zer-
ſt ört worden. Nähere Berichte über die ungeheure Kata-
ſtrophe fehlen noch.

75 Tode bei einem Gebäudeeinſturz. Ein furchtbares
Unglück ereignete ſich in Boſton in dem Pickwick-Night-
Club, wo ſich 150 Damen und Herren der Boſtoner Geſell-
ſchaft in ausgelaſſener Freude der Feier des amerikaniſchen
Freiheitstages hingaben. Die Jazz-Band hatte gerade eines
ihrer wildeſten Stücke angeſtimmt, und die mit Papierſchlan-
gen und Konfetti bedeckten Paare tummelten ſich im Tanz
als plötzlich mit furchtbarem Getöſe das Gebäude ein-
ſt ür z te. Das Gebäude begrub die Mehrzahl der Feiernden
unter ſich. Bisher ſind 75 Leichen und 50 Verletzte
geborgen.

Bunte Zeitung.
Lepra heilbar! Bis vor kurzem mußte die Frage der Heil-

barkeit der furchtbaren Lepra- Krankheit verneint werden.
Nun hat die amerikaniſche Regierung auf dieſem Gebiete
einen unerwarteten Erfolg zu verzeichnen. Das amtliche
„Bureau of Plant Jnduſtry“ hat die Aufgabe, alle Pflanzen
der Welt auf ihren Nutzen und ihre gewerbliche Verwert-
barkeit zu unterſuchen und nach Möglichkeit ihre Verpflan
zung nach den Vereinigten Staaten zu beſorgen. Dieſe An
ſtalt beſhäftigt beſondere Botaniker mit Spezialaufträgen.
So erhielt J. F. Rock den Auftrag, Früchte oder Samen
eines ſiameſiſchen Baumes zu beſchaffen, der bei den Ein-
geborenen „Chaulmovogra“ heißt und in der Botanik den
Namen „Taraktogenos kurzit“ führt. Jn Jndochina und
Siam wird ſeit Menſchengedenken das Oel, das aus
Blättern dieſes Baumes gewonnen wird, als Heilmittel gegen
den Ausſatz angewendet, aber erſt im Jahre 1900 wurde die
Aufmerkſamkeit der Europäer darauf hingelenkt. Damals
ſchickte der Forſcher Kurz die erſten Proben von Blättern,
Früchten und Zweigen an einen engliſchen Botaniker und
beſchrieb den Baum erſtmals. Dann beſchäftigte ſich der
amerikaniſche Chemiker Dr. Frederick Power mit dem Prob-
lem: er fand in dem Oel, das ihm Miſſionare verſchafft
hatten, zwei wirkungsvolle Beſtandteile, die er chaulmoogriſche
und hyndnocarpiſche Säuren nannte. Dieſe Unterſuchungen
wurden nach dem Tode des Chemikers durch den Arzt
Dr. A. L. Dean auf Hawai fortgeſetzt. Jm Jahre 1921 be-
gann er mit der Behandlung der Kranken durch intramusku-
läre Einſpritzung der beiden Säuren. Von 200 Kranken
konnten ſämtliche als vollſtändig geheilt entlaſſen werden.
Seitdem legte die amerikaniſche Regierung auf Hawai und
den Philippinen Taroktogenos-Plantagen an, um den Kampf
gegen die Lepra nunmehr in vollem Umfange aufnehmen
zu können.

Coolidge ſoll filmen und will nicht. Eine kurioſe Affäre
macht in den Vereinigten Staaten viel von ſich reden. Das
Flottendepartement hat mit einer Filmunternehmung einen
Vertrag abgeſchloſſen, wodurch dieſe ermächtigt wird, bei
der Schlußprüfung der Marineakademie in Annapolis, bei
der der Präſident mitwirkt, kinematographiſche Aufnahmen
zu machen. Dieſe ſollen dann in einem Film, der die
Karriere eines jungen Marineoffiziers ſchildert, verwendet
werden. Der Filmſchauſpieler, dem die Heldenrolle zugedacht

Sämtlich Jnſaſſen wurden ge

den

tislavia“ Breslau ab.

lichen Nahrung nach ihrer Zuſammenſetzung aus Grund
ſtoffen, ihrem Kaloriengehalt und, als etwas ganz Neues,
auch den Gehalt an Vitaminen in einer ungemein überſicht
lichen graphiſchen Darſtellung zeigen. Die Vitamine ſind,
wie man neueſtens kennengelernt hat, für die Erhaltung des
menſchlichen Lebens außerordentlich wichtig und dürfen in
der Nahrung nicht fehlen. Wie zeitgemäß der Kleine Brock
haus auch ſonſt iſt, zeigen z. B. die beiden Tafeln Leibes
übungen. Die fünf Textbogen der zweiten Lieferung a
das Ende des „Bolſchewismus“ und ſchließen mit dem Stichwort „Druck“; ſie umfaſſen über 300 Textbilder und wertvolle
Ueberſichten, wie Botanik, Buchhaltung, Chemiſche Elemente;
ſie alle beweiſen, daß der Kleine Brockhaus ein wertvolles
Hilfsmittel iſt, das alle in unſerer Zeit erforderlichen Kennt
niſſe in nutzbarer gedrängteſter Form vereinigt. Wie raſch
die Redaktion, dank der Unterſtützung durch die auf moderner
Höhe ſtehenden graphiſchen Zweige der Firma Brockhaus,
den Zeitereigniſſen folgen kann, beweiſt der Artikel „Detſches
Reich“, in dem ſchon Hindenburg als Reichspräſident ge
nannt iſt. Was die erſte Lieferung verſprochen hat, hält

die zweite, und wir können unſeren Leſern nur empfehlen,
ſich die finanziellen Vorteile der Subſkription nicht entgehen
zu laſſen, die bald geſchloſſen werden ſoll. Jeder Buchhändler
gibt darüber näheren Beſcheid. Nebenbei weiſen wir auch

auf das Preisausſchreiben hin, das allen Subſkribenten
des Kleinen Brockhaus offenſteht.

Wie wohnt man im Eigenhauſe billiger als zur Miete?
Wie beſchafft man ſich Baukapital und Hypotheken? Prak-
tiſche Winke für Bauluſtige. Der Hausgarten in muſtergül-tiger Form. Herausgegeben von Baninſperter F. Flur und
Architekt Ph. Kahm. Mit 225 Abbildungen geb. 3,60 (Porto
20 Pfg.) Heimkultur-Verlag, G. m. b: H:, Biebrich a: Rhein,
Poſtſchließfach Nr. 7. Allen Bauintereſſenten bietet dieſes
Buch nützliche Aufklärung, welches bereits über 110 000
Exemplaren verbreitet wurde. Es iſt ein richtiges Ferien-
buch, wo man mit Zeit und Muße alle praktiſchen Fragen
ſtudieren kann. Der Fachmann zeigt hier, wie es möglich
iſt, billiger im Eigenhauſe zu wohnen als zur Miete. Ein
ſehr beachtenswerter Abſchnitt bildet „Wie beſchafft man ſich
Baukapital und Hypotheken“. Die zahlreichen Abbildungen,
Anſichten, Schnitte und Grundriſſe ſtammen von bekannten
Architekten, die ſich in den Dienſt der „Eigenhausbewegung“
geſtellt haben. Die Abhandlung kann im Jntereſſe des er-
ſtrebten Ziels nur beſtens empfohlen werden.

Turnen, Spiel ung sport,
Die 2, beimziger Ruderregotta,

Am vergangenen Sonnabend und Sonntag hielt der Leip-
ziger Regatta-Verein ſeine diesjährige Ruderregatta ab. Auch
in dieſem Jahre war die Veranſtaltung für den Veranſtalter
ein ſchöner Erfolg und reihte ſich würdig ihrem Vorgänger
an. Lediglich am Sonnabend hatte der Wettergott kein Ein
ſehen und ließ es faſt am ganzen Nachmittag in ausgiebigerWeiſe regnen, ſo daß an dieſem Tage der erwartete Raſſen

beſuch naturgemäß ausblieb. Dafür aber war am Sonntag
um ſo herrlicheres Wetter, und das Leipziger Publikum be

völkerte in Scharen die beiden Ufer des Hochflutbeckens. Ge
nau wie im vorigen Jahre, ſo war auch diesmal die Ruder-
bahn (in einer Länge von 2000 Metern), deren Start ſich
kurz vor der Kläranlage, in der Nähe der Hindenburgbrücke,

und deren Ziel ſich zwiſchen Zeppelinbrücke und dem Wehr
am Palmengarten befand, in muſtergültiger Verfaſſung, da
mit ſeine vorzügliche Eignung für eine derartige Veran-
ſtaltung erneut unter Beweis ſtellend- Gerade dieſe Feſt-
ſtellung iſt von einer ganz beſonderen Bedeutung. Dies-
mal war das Regattabootshaus, von dem allerdings bis
jetzt nur etwa ein Drittel ausgebaut war, im Gegenſatz zumVorjahre in unmittelbarer Nähe des Zieles auf das öſtliche
Ufer des Hochflutbeckens gelegt worden. Jhm gegenüber waren
lange Sitzplatzreihen geſchaffen worden, hinter denen die

Fahnenmaſten, beflaggt mit den Wimpeln der neun Mitglieds-
vereine des Leipziger Regatta-Vereins, errichtet waren. Die
einzelnen Rennen waren durchſchnittlich gut beſchickt, ſo daß
ſich an beiden Tagen Vorrennen nötig machten. Jm allge-
meinen wurde guter Spurt und bisweilen recht ſpannende
Endkämpfe geboten. Am beſten auf der Regatta ſchnitt „Wra-

Bei fünf Starts konnten die Breslauer
die eine vorzügliche Fom aufwieſen, fünf Siege herausholen.
Wahrlich eine Leiſtung, die größte Beachtung vierdient. Als

iſt, ſoll unter den echten Marinekadetten, die an dieſem
Tage zu Offizieren befördert werden, auftreten und aus den
Händen des Präſidenten ein fingiertes Offizierspatent emp-
fangen. Gegen dieſen Plan haben nun zunächſt alle nicht be
teiligten Filmunternehmungen proteſtiert, da ſie das Recht
beanſpruchen, von einer öffentlichen Veranſtaltung, an der
der Präſident mitwirkt, ungehindert Aufnahmen zu machen.
Ferner prteſtieren die Kadetten von Annapolis, die offen
bar die Ehre, neben einem Filmſchauſpieler im Bilde zu er
ſcheinen, nicht recht zu ſchätzen wiſſen. Und ſchließlich hat jetzt
Präſident Coolidge erklärt, daß er mit der Ueberreichung
eines fingierten Diploms, die ihn ſelbſt zum Schauſpieler
machen würde, nicht einverſtanden ſei. Der Staatsſekretär
der Marineverwaltung will aber trotzdem den Vertrag mit
der Kinofirma durchführen und man iſt geſpannt darauf, ob
Coolidge wirklich die ganze Filmaufnahme „ſabotieren“ wird.

Die freundlichen Blondinen. Jn Amerika haben ſie her
ausgefunden, daß die blonden Frauen eher einen Mann be-
kommen als die brünetten. Die Schriftſtellerin Jeanneß
die ſelbſt brünett und verheiratet iſt, kann nicht umhin, jene
Tatſache zu beſtätigen. Nun wird man ſich natürlich fragen,
woher die Blonden die großen Chancen haben. Auch das iſt
bereits feſtgeſtellt: die blonden Frauen ſind freundlicher
und friedliebender als die dunklen. Eines wäre nebenher noch
zu ergründen: Wie verhält es ſich eigentlich mit den Blond-
gefärbten? Nehmen ſie mit der Farbe zugleich auch die dazu-
gehörige blonde Freundlichkeit an?

Newyorker Negerzeitungen. Die Neger ſind längſt dahinter-
ekommen, daß ſie der Preſſe als Kämpferin für ihre
echte nicht entraten können, und deshalb haben ſie ihre

„ſchwarze Preſſe“ namentlich in Newyork nach Kräften aus
gebaut. Zeitungen, die ſich ausſchließlich an die Neger
wenden, erſcheinen in Amerika etwa 500 an der hl
darunter der „Chieago Defender“ mit einer ſtattlichen Auf-
lage von 150 000 Exemplaren und „The Criſis“ mit 60000
Exemplaren täglich. Es gibt auch recht unternehmungs-
luſtige Journaliſten unter den ſchwarzen Männern der Preſſe.
Der Direktor der „Poſtens Graudian“ zum Beiſpiel, der
ſeinerzeit dem Friedenskongreß beiwohnen wollte, aber keinen
Paß erhielt, nahm kurzerhand eine Stelle als Koch auf
einem Schiffe und reiſte nach Paris, wo er ſich Zutritt zum
Kongreß verſchaffte und aterial für aufſehenerregende
Artikel ſammelte.

biterutur,
Ein reichhaltiger, wiſſenſchaftlich wohlbegründeter Speiſe
ttel, n dir ſchmückt mit einer Reihe anderer

ochintereſſanter Tafeln und Karten die mit anerkennens-
werter Pünktlichkeit erſchienene zweite Lieferung des Klei
nen Brockhaus, Handbuch des Wiſſens in einem Band.
Die beiden Tafeln Nahrungsmittel ſind dadurch beſonders

Breslau)

nächſter Verein iſt der Dresdner RV. zu nennen, der drei
Siege an ſeine Fahne heften konnte. Mit zwei Siegen
folgten dann Berliner RC. Hanſa und RG. von 1874 (Nel-
ſon) Halle. Punkt 4 Uhr am Sonntagnachmittag kreuzte
das angekündigte Flugzeug „Biagoſch“ des Leipziger Vereins
für Luftfahrt die Ruderbahn und warf einen Kranz mit
Schleife ab, der dem Sieger im Erſten Achter (Wratislavia

überreicht wurde.
Ergebniſſe und Verlauf der

Sonnabend.
Rennen Nr. 1. Jungmann-Achter:

2. Berliner RC. Hellas 7:11,4: 3.
7:20,2: 4. Sturmvogel Leipzig
Leipzig aufgegeben.

Rennen Nr. 2. Zweiter Einer: 1. Hamburger REC. 8:21,6;
2. RC. Deſſau 8:25: 3. Weißenfelſer RV. von 1884 8:58,6.

Rennen Nr. 3. Erſter Vierer: 1. Wratiſlavia Breslau
7:21,3; 2. Berliner RC. Hellas 7:29: 3. Dresdner RV.
7:36,3, 4. RG. Wiking aufgegeben.

Rennen Nr. 4. Zweiter Vierer ohne Steuermann: 1. RV.
Wratiſlavia Breslau 7:15; RV. Lößnitz aufgegeben.

Rennen Nr. 5. Jungmann-Vierer: 1. Laubegaſter RV. in
8:2,6; 2. Meißner RV. 8:5,2;: 3. RC. Nerchau 8:14: 4. RC.
Neptun Meißen; 5. RV. Rieſa aufgegeben.

Rennen Nr. 6. Erſter Junior-Vierer: 1. Berliner RV.
Hanſa 7:44: 2. RV. Sturmvogel Leipzig 8:0,5; 3. RC. Me
teor Chemnitz 8:7,4: 4. RC. Grimma 8:10,2; nicht geſtartet
Dresdner RV., Berliner RC. Hellas, Rudervereinigung Alt-
Werder Magdeburg, Hamburger RC.

Rennen Nr. 7. Zweiter Junior-Vierer: 1. Berliner RG.
von 1884 7:44,6; 2. Halleſcher RC. 7:48: 3. RV. Neptun
Leipzig 7:58; 4. RG. Nelſon Halle 8:02,4; 5. Meißner RC.
Neptun 8:12,6; 6. RV. Sturmvogel Leipzig aufgegeben.

Rennen Nr. 8. Erſter Doppelzweier ohne Steuermann
fällt aus, da nur eine Meldung vom Königsberger RC. ein
gegangen iſt.

Rennen Nr. 9. Vierer: 1. Akad. RV. arg 8:32,4;
2. Oberhavel Hennigsdorf 8:41,2: 3. Laubegaſter RV. 8:48,8;
4. RV. Alt-Werder Magdeburg 8:59; 5. RV. Rieſa 9:21.

Rennen Nr. 10. Erſter Zweier ohne Steuermann: 1. RC.
llas Berlin 8:54,8 im Alleingang. Nicht geſtartet: RG.
iking Leipzig, RC. Batavia Berlin.
Rennen Nr. 11. Jungmann-Einer: 1. RG. von 1874

e Koſowski 8:14,8; 2. Hamburger RC. 8:23,6; 3. Cal
enſer RC. aufgegeben.

Zweiter Achter: 1. RC. Deſſau 6:30,4;
2. RV. Lößnitz 6:31,2; 3. RV. Hanſa Berlin 6:38; 4. RG.
Wiking Leipzig 6:45,8.

Der Sonntag.
Rennen Nr. 13. Junior-Achter: 1. RV. Hanſa Berlin6:38,2; 2. RV. Loth 6:42; 3. Halleſcher RE. 6:47,6,

Rennen.

Dresdner RV. 6:55,
Berliner RG. von 1884

7:38,27 5. RV. Neptun

ennen Nr. 12.

wertvoll, daß ſie die wichtigſten Beſtandteile der menſch
4. RG. Wiking Leipzig 6:52,4; 5. Halleſcher RV. Böllber

6:54. S e z



Rennen Nr. 14. Erſter Vierer ohne Steuermann: 1. Wra-
tiſlavia Breslau: 2. Hellas Berlin.
Rennen I5 fällt aus.

Rennen 16. Zweiter Vierer: 1. RV. Wratiſlavia Breslau
7:14; 2. RV. Sturmvogel Leipzig 7:31,2; 3. RC. Nerchau
7:46; 4. Akad. Ruderverein Leipzig aufgegeben.

Rennen Nr. 17. Achter: 1. RC. Saxonia Dölau 6:48,2;
2. Meißner RV. 6:57,4:. 3. Merſeburger RG. 7:02; 4. Wei-
ßenfelſer RV. 7:13,2. Dölau und Meißen führen leicht, dicht
l von Weißenfels und Merſeburg. Bei 500 Meter ſetzt
Weißenfels Dampf auf und läuft mit Merſeburg gleich. Bei
dem 1000 Meter-Pfoſten hat ſich Dölau frei gemacht und
führt mit einer klaren Länge vor Meißen, dem eine Länge
urück Merſeburg und Weißenfels folgen. Bei 1500 Metern
eträgt die Entfernung zwiſchen dem erſten und zweiten Boot

ſchon zwei klare Längen. Weißenfels iſt wieder eine Länge
inter Merſeburg zurückgefallen. Kurz vor der zweiten
rücke ſucht Meißen das führende Bvoot zu erreichen, was ihm

iindes nicht gelingt.
Rennen Nr. 18. Junior-Vierer: 1. RC. Grimma 7234;

I 2. Meißner RC. Neptun 7:41; 3. RC. Meteor Chemnitz
I 7249; 4. RV. Alt-Werder Magdeburg 7:54: 5. RC. Nerchau.

Rennen Nr. 19. Akademiſcher Vierer: Fällt aus, da nur
eine Meldung vom Akad. RV. Leipzig eingegangen iſt.

9 Rennen Nr. 20. Riemenzweier o. St.: 1. RC. Deſſau 8:03,4;
I 2. RG. von 1874 (Nelſon) 8:09,6

Rennen Nr. 21. Junior-Einer: 1. RG. von 1874 (Nelſon)
Halle (Koſowski) 7:58,2: 2. RC. Hamburg 8:06,4: 3. Cal-
benſer RC. 8:29.

Rennen Nr. 22. Erſter Jungmann-Vierer: 1. Dresdner
V. 7:25,6: 2. RG. von 1884 Berlin 7:29,4: 3. REC. Hellas
Berlin 7:41,2: 4. RV. Sturmvogel Leipzig 7:51,4: 5. RV.

Hanſa Berlin
Zweiter

7:55,2; RG. Wiking Leipzig aufgegeben.
Jungmann-Vierer: 1. Abteilung: 1.

rennen: 1. RV. Lößnitz: 2. RG. Merſeburg 2. Vor-
t rennen: 1. Dresdner RV.; 2. RG. von 1874 (Nelſon).
h r 1. RV. Lößnitz 7:44,6;: 2. MerſeburgerG. 7:52,8: 3. RG. Nelſon Halle 7:54,4; 4. Dresdner RV.

Boot 2 8:01,8:; 5. Pirnager RV. 8:12,8: 6. RCE. Nerchau.
Jm Vorrenne n krebſt Merſeburg, liegt kurz nach dem

tart als 5. Boot. Nachdem ſich die Mannſchaft: Hauthal,
Goſe, Sievers, Franke, St. Gangloff, zuſammengefunden hat,
olt das Boot mächtig auf und landet als 2. Boot hinter
ößnitz. Hauptrennen: Während Pirna, Dresden und Halle

auf dem linken Flügel um die Führung kämpfen, bringt ſich
Lößnitz auf der rechten in Front und gewinnt. Harter Kampf
um den zweiten Platz zwiſchen Nelſon-Halle und Merſeburg.

Vor

II. Abteilung: Hauptrennen: 1. Dresdner RV. 7234,2:;
e 2. RV. Neptun-Leipzig 7:39,6: 3. Meißner RV. 8:01,6;

4. Laubegaſter RV. 8:19,6.
Rennen Nr. 24. Erſter Einer: 1.
2. RG. Wiking Leipzig.

Rennen Nr. 25. Erſter Achter: 1. RV. Wratislavia 6:36,2:
2. Halleſcher RC. 6:239,6. Nicht geſtartet: Dresdner RV.
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Berlin gewinnt den Stadtachter gegen Budapeſt u. Wien.
Der erſte Rudererkampf zwiſchen den Achter- Mannſchaften

von Berlin, Wien und Budapeſt kann am Sonntag in Budapeſt
zur Entſcheidung. Berlin hatte die Achter- Mannſchaft der
Sport-Boruſſen, Ungarn die des RC. Pannonia, Wien die
des RC. Donauhort beauftragt. Die Expedition des Berliner
Regattavereins hatte den beſten Erfolg, da die Sport-Bo-
ruſſen nicht nur den Städtekampf, ſondern auch noch einige
andere Rennen gewannen.

Am Sonnabend ſtarteten die Berliner im Vierer, wurden
aber, an dritter Stelle liegend, wegen Kolliſion ausge-
ſchloſſen. Am Sonntag war das Waſſer recht unruhig. Jm
Städtekampf zogen die Sport-Boruſſen mit gleichmäßigem
Schlag ihren Weg und gewannen ſicher mit 1 L. Vorſprung
gegen Pannonia.

Ergebniſſe, Städteachter: 1. Berlin (Sport--Bo-
ruſſen) 6:39,3: 2. Budapeſt (Pannonia) 6:44,7; 3. Wien
(Donauhort). Vierer m. St. 1. Pannonia-Budapeſt 7:53,7;
2. Hungaria-Budapeſt. Sport-Boruſſen wegen Kolliſion aus-
geſchloſſen. Achter 1. Sport-Boruſſen 6:15,8: 2. Pan-
noniag 6:19; 3. MAC.-Budapeſt. Vierer o. St. 1. Sport-
Boruſſen Berlin 6:48,8: 2. Hungaria 6:51.

Beginn der Verbandsſpiele im Fußball.
A mitlich wird mitgeteilt, daß die Fußballverbandsſpiele

des Saalegaues mit Sonntag, den 23. Auguſt, ihren
Anfang nehmen.

Halleſcher RC. 8:23,8:

e

e

2

Deutſchlands Vertreter beim
in Wien.

Die Jubiläumsveranſtaltung des
bandes erhielt durch eine Rheinfahrt zum Siebengebirge ihren
Abſchluß. Bei dieſer Gelegenheit wurde die deutſche Mann-
ſchaftsaufſtellung für den am 25. und 26. Juli in Wien

kommenden Leichtathletik-Fünfländerkampf
tſchland-Oeſterreich-Jtalien-Ungarn-Tſchechoſlowakei wie

folgt mitgeteilt:
100 Meter: Körnig (Breslau), Büchner (Magdeburg).
200 Meter: Schüller (Crefeld), Malitz (Berlin).
400 Meter: Gertz (Koblenz), Schmidt (Berlin).
800 Meter: Dr. Peltzer (Stettin), Böcher (Köln).
1500 Meter: Wollmer (Kaſſel), Jenuwein (München).
5000 Meter: Diekmann (Hannover), Walpert (Kaſſel).
110 Meter Hürden: Troßbach (Berlin), Köpke (Stettin).
4 mal 100-Meter-Staffel: Körnig, Malitz, Büchner, Schüller.
Schwedenſtaffel: Dr. Peltzer, Schmidt, Schüller, Büchner.
Olympiſche Staffel: Böcher, Gertz, Schüller, Körnig.
Kugelſtoßen: Schröder (Bottrop), Kulzer (Stuttgart).
Speerwerfen: Zimmermann (Breslau), Hoffmeiſter Han

h nover.h Diskuswerfen: Junghenn (Kaſſel), Hoffmeiſter.
Stabhochſprung: Reeg (Neuiſenburg), Bleiſe (Berlin).

ochſprung: Huhn (Jena), Köpke (Stettin).
Weitſprung: Dobermann (Köln-Marienburg),

(Leipzig).
Jedes Land ſtellt in jedem Wettbewerb zwei Teilnehmer,

in den Staffeln je eine Mannſchaft. Die Wertung erfolgt nach
Punkten von fünf abwärts.

Oeſterreich Schweden 4:2
Stockholm. Die öſterreichiſche

die ſich zurzeit auf einer Nord
Sonntag im Stockholmer Stadion das erſte Spiel gegen die
Vertreter Schwedens aus. Etwa 18000 Zuſchauer wohnten
dem Kampfe bei, der mit einem Siege der Oeſterreicher von

h 4:2 endete. Schon 10 Minuten nach Beginn kam Oeſterreich
zum erſten Tor durch den Mittelſtürmer Horvath und 10 Mi

nuten danach zum zweiten durch denſelben Spieler. Mit
t 2:0 wurden die Seiten gewechſelt. Den dritten Treffer für
h Oeſterreich konnte der linke Jnnenſtürmer Swatoſch 20 Mi-
h nuten nach Wiederbegann büchen, und in der 27. Minute
woar es wieder der kleine Horvath, der zum vierten Male
h r Oeſterreich einſchoß. Die kräftigen Angriffe der Schweden
blieben nicht unbelohnt. Nach dem vierten Tore für Oeſter

reich folgte ſofort das erſte ſchwediſche Tor durch Rydell
und 5 Minuten vor Schluß des zweite durch Keller. Das
Ergebnis a kein richtiges Bild von dem Stärkeverhält-
nis der Mannſchaften. Die Schweden rn meiſt im An-
griff, hatten aber, obgleich ſie ihren Olympia-Sturm zur

telle hatten, vor dem gegneriſchen Tore reichlich Pech.

Fünfländerkampf

Weſtdeutſchen Spielver-

Hoffmann

(2:0).
FußballNationalmannſchaft,iandreiſe befindet, trug am

e

cegen en Unwirtſchafſlichen Flsſaltsmus im 5teuerweſen,

Bei Reich, Ländern und Gemeinden beſtehen merkwürdige
Praktiken und Anſichten in der Finanzwirtſchaft. Ueber die
Unmöglichkeit und Wirtſchaftsfeindſeligkeit dieſer Praktiken
ſchreibt die Commerz- und Privatbank in ihren letzten
Monatsbericht ſehr richtig:

„Es iſt eine der grundlegenden Lehren der Finanzwiſſen-
ſchaft, daß eine Bevölkerung nur im Rahmen des
für den Staats haushalt unbedingt notwendi
gen Bedarfs mit Steuern und Abgaben be-laſtet werden darf. Dieſe grundlegende Lehre hat man
nicht berückſichtigt und in den Zeiten der größten Kapital-
not der deutſchen Privatwirtſchaft Laſten aufgebürdet, die
um etwa 30 bis 40 Prozent den Bedarf des Reiches, der
Länder und der Kommunen überſteigen und was
noch das bedenklichſte iſt überwiegend einen ſtarken
Eingriff in die noch vorhandene Vermögensſubſtanz darſtellen. Jm vergangenen Etatsjahr dürfte
der Einnahmeüberſchuß ungefähr die gewaltige Summe von
2 Milliarden Reichsmark ausgemacht haben. Es iſt wohl
bisher ein in der Finanzgeſchichte aller Länder kaum erlebter
Fall, daß eine derartig ſtarke Theſaurierungspolitik
zu Laſten der Bevölkerung getrieben worden iſt, zumal
in einer Zeit, wo es darauf ankam, die in kritiſcher Ver-
faſſung befindliche Wirtſchaft zu kräftigen, den Spartrieb
zu wecken und die Kapitalbildung zu beleben.
Es iſt wohl auch ohne Beiſpiel in der Geſchichte, daß
Staat, Länder und Gemeinden infolge der Theſaurierungs-
politik immer mehr und mehr Funktionen ausüben, die
ſonſt der privaten Jnitiative vorbehalten waren, und
auf dieſe Weiſe eine beſondere Art des Staatsfinanz-
kapitalismus herausgebildet wird. Wie es ſcheint, wird
die fiskaliſche Steuer- und Theſaurierungspolitik auch im
laufenden Finanzjahr weiter fortgeſetzt. Die Reichseinnahmen
für die Monate April und Mai haben bereits 1,263 Milli-
arden Reichsmark ergeben, während der Voranſchlag für
das geſamte Jahr 5,239 Milliarden Reichsmark beträgt.
Die Einnahmen der beiden Monate haben alſo den Vor-
anſchlag bereits um mehr als 45 Prozent überſtiegen. Legt
man das Ergebnis der Monate April und Mai dem Jahres
ergebnis zugrunde, ſo würde ſich eine Jahreseinnahme von
nahezu 7,6 Milliarden Reichsmark ergeben gegenüber dem
Voranſchlag von 5,239 Milliarden Reichsmark. Was dies
bedeutet, erkennt man am beſten an einem Vergleich mit
den geſamten Steuerlaſten der Vorkriegszeit, die ſich auf
etwa 4 bis 4,5 Milliarden Mark geſtellt haben dürften,
wobei der noch um rund 10 Prozent größere Umfang des
Reiches mit den Gebieten der Oſt- und Weſtmark und des
Saargebietes zu berückſichtigen iſt. Zwar hat der Reichstag
eine Reihe wichtiger Aenderungen in den vorgeſchlagenen
Steuern vorgenommen, ſo daß teilweiſe eine Minderung
der Steuereinnahmen gegenüber dem April- und Maiergebnis
erfolgen dürfte, andererſeits aber ſtehen erhebliche neue Ein
nahmen in Sicht, ſo vor allem die auf Grund der Zoll-
vorlagen vorausſichtlich zur Erhebung gelangenden neuen
oder geſteigerten Zollſätze. Trotz dieſer Sachlage hat die
Regierung noch eine Erhöhung der Bier- und Tabakſteuer
vorgeſchlagen. Man wird nicht fehlgehen, wenn man für
das Jahr 1925 bei vorſichtiger Schätzung einen Ueber-

ſchuß von 154 Milliarden Goldmark annimmt, zumal die
vom Reichstage vorgeſehenen Mehrausgaben zum großen
Teil durch beſondere Fonds gedeckt werden, die aus dem
Ueberſchuß des vergangenen Jahres dotiert worden ſind.
Jm Mittelpunkt der Steuerpolitik ſteht neben der Ein
kommenſteuer die Umſatzſteuer, die nach dem Voran-
ſchlag zuſammen mit der Luxusſteuer 1,44 Milliarden Reichs
mark erbringen ſoll. Jn den Monaten April und Mai hat
ſie bereits 272 Millionen Reichsmark erzielt, auf das ganze
Jahr berechnet 1,626 Milliarden Reichsmark. Es dürfte
unter den Volkswirten wohl nur eine Meinung darüber
herrſchen, daß kaum eine Steuer unrationeller und ſchädlicher
wirkt als die das Betriebskapital ohne Rückſicht auf die
Gewinnmöglichkeiten belaſtende Umſatzſteuer, die infolge der
vielfachen Erhebung ſchließlich in den Fertigfabrikaten im
Durchſchnitt mit 7 bis 8 Prozent zum Ausdruck gelangt,
das Preisniveau in ungeſündeſter Weiſe
künſtlich in die Höhe ſchraubt und ſomit eine ſchwer-
wiegende Vorbelaſtung der Produktion bedeutet.
Gerade vom Standpunkte der Exportförderung aus erſcheint
eine Reviſion der Umſatzſteuer dringend geboten, um den
allgemeinen Preisſtand in Deutſchland nach Möglichkeit zu
normaliſieren und dem der übrigen Länder mit ſtabiler
Währung anzupaſſen. Aeußerſt nächteilig machen ſich auch
die Kapitalverkehrsſteuern geltend, zumal in einer Zeit
ſchwerer wirtſchaftlicher Depreſſion, ebenſo wie die Kapital-
ertragsſteuer: in einem Augenblick, wo man den größten
Nachdruck darauf legen muß, den Spartrieb zu erwecken
und die Neubildung von Kapital in jeder Weiſe zu fördern,
erſcheint es nicht folgerichtig, die aus dem Sparkapital flie-
ßenden Zinſen noch abgeſehen von der Einkommen- und
Vermögensſteuer durch die Sonderbelaſtung des 10pro-
zentigen Zinsabzuges zu erfaſſen. Gerade die Stärkung des
ſoliden Sparkapitals in ſeiner grundlegenden Bedeutung
für den Realkredit macht auch eine Ermäßigung dieſer
Steuer beſonders notwendig.

Die maßgebenden Stellen werden nicht umhin können, im
Intereſſe der deutſchen Wirtſchaft den fiskaliſchen Stand-
punkt einer Korrektur zu unterziehen, da ſie ſonſt Gefahr
lanſen, nicht nur die zweijährige Friſt des Moratoriums für
den Wiederaufbau völlig ungenutzt verſtreichen zu laſſen,
ſondern auch weite Teile der deutſchen Gewerbe zu er-
droſſeln und die Stenerquellen zu verſtopfen“.

Die Geſundung der deutſchen Wirtſchaft hängt
allein davon ab, ob und inwieweit es gelingt, die Produk-
tion und die Verteilung der Güter von den Fak-toren zu befreien, die die Produktions- und Umſatz-
koſten ſo belaſten, daß eine Rente nicht er-zielt werden kann. Die für die deutſche Wirtſchafts
führung verantwortlichen Perſönlichkeiten ſollten immer das
Wort des Generaldirektors Piatſcheck im Ohre haben,
daß „die deutſche Wirtſchaft den Mut zur Rente
finden muß“. Das bedeutet eine Kampfanſage gegen die
die Produktion und den Abſatz übermäßig belaſtenden Fak-
toren, den Kampf gegen Löhne, Soziallaſten, Steuern und
Tarife, die eine Verluſt wirtſchaft bedingen, den Kampf
gegen Jnflationsgewohnheiten, den Kampf gegen die Sub-
ſtanzbeſteuerung, die Subſtanzaufzehrung bedeutet.

Handel und Derkehr,
Berliner Börſe vom 6. Juli.

Die Börſe eröffnete auf der ganzen Linie ſchwach. Am
Platz ſelbſt wurden nur ſeitens der Baiſſe- Partei Umſätze
vorgenommen. Man glaubt, daß die Möglichkeit eines billi-
geren Wiedererwerbs der Ware gewährleiſtet ſei, weil man
dauernd mit Abgaben effektiver Pakete rechnen kann. Jeden-
falls ſei der Liquidationsprozeß in Jnduſtrie und Handel noch
längſt nicht abgeſchloſſen.

Leipziger Börſe vom 6. Juli.
Bei im allgemeinen äußerſt minimalen Geſchäft erfuhren

die Kurſe in der Mehrzahl erneute Einbußen, die verſchiedent-
lich recht empfindlich waren. Die luſtloſe Stimmung erfuhr
im Verlaufe keinerlei Aenderung und die Börſe ſchloß
ziemlich ſchwach.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 6. Juli. Naher Auslandsweizen iſt knapper und
im Preiſe etwas höher. Bei den Mühlen hält der Bedarf
nach ſolchem an. Für Roggen bleiben die Jnlandsforderungen
dauernd hoch, ſind aber ſchwer durchzuſetzen. Jn Gerſte
überwiegt das Angebot die Nachfrage. Hafer bleibt in greif-
barer Ware knapp

Notenkurſe.
Polen 79,80 80,60, Schweizer 81,70——82,10, Oeſter-

reicher 59,15 59, 45, Jtaliener 15,76 15,84.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 131,50, Rohzink 68——69, Plattenzink 61
bis 62, Aluminium 235 240, Reinnickel 345——350, Silber
ca. 900f. 95,50 96, 50.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt waren die Anforderungen etwas größer,

ohne daß jedoch beſondere Bewegungen eintraten. London
gegen Paris 102, Paris gegen Kabel 20,90, London gegen
Belgien 103, London gegen Jtalien 130. Von den nor-
diſchen Valuten wurden gehandelt London gegen Kopen-
hagen 23,85, London gegen Oslo 27,05, London gegen
Stockholm 18,14. Das Pfund ſelbſt iſt kaum verändert.
London gegen Kabel 4,86

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,391—20,443.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,19 168,61.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,82 19,86.
Jtalien (100 Lire) 14,71 14,75.
Kopenhagen (100 Kronen) 86,7987,01.
Liſſabon (100 Escuto) 20,525 20,575.
Paris (100 Frank) 20,00--20,06.
Prag (100 Kronen) 12,436--12, 476.
Schweiz (100 Frank) 81,38—81,58.
Spanien (100 Peſetas) 61,02—61,18.
Stockholm (100 Kronen) 112,41 112,69.
Wien (100 Schilling) 59,05759, 197.
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Die amtlichen Produſtenpreiſe vom b, ]uli,
Berlin, den 6. Juli. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. Roggen märk. 230--232, Sommergerſte

märk. Futtergerſte 204--218, Hafer märk. 232--241,
Hafer pom. Weizenmehl 33,50 36,00, Roggenmehl 31,00,

bis 33,00 Weizenkleie 12,80 12,9 Roggenkleie 13,60 13,75 Raps 3,40
3,50 Leinſaat Viktorigerbſen 26,00-31,50, kleine Speiſe
erbſen 25--26, Futtererbſen 21,00 24,00 Peluſchken 22,-24, Acker
bohnen 21,00- 22, Wicken 24,00--26, Lupinen bl. 11,5-—-12,5 Lupiner
gelbe 14,50 16,00 Seradella alte neue Rapskucher
15,50--15,60 Leinkuchen 22 20--22,60 Trockenſchnitzel 10,60--11,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 10,00 Kartoffelflocken 24,20
bis 24,40 Kartoffeln weiße rote blaue--gelbfleiſchige

Effektenkurſe.

Anleihe

Dollar Schätze
kl. Gvoldanleihe
gr.
5 Dt. Reichsanl.

4 dto.dto
3 dto.

4 Preuß. Conſols

32 5 o.12

83 dto.0

Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3
Oeſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/19
5 Neckar A, G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holſt. El v. 21
4 A. E. G. 9Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 29

Aktien
Schiffahrts- Aktien

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien
Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl, Hand G,(100)
Com,. u. Priv. Bk.
Darmſ u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)

Dresdner Bank
837 Bankverein

eipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bkv. (M p. St)

&Sltenburg. Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Duſch Wagg.(p. St.)
ähne Max
Eſcher Bernh.

eine Co
arnatzki

93.50

d7,

Kali Krügersh. 90Wittekind 57,Api 0,45Diſch. Petrol. 70,
Diam. Shares 17,60Nationalfilm 0,30
Ufa-Film 74,

Leipziger
Altenburg. Landkr. 0,85
Buſch Waggon Vrz. 56,
Chromo Rajork(20) 76,76
Cröllwitzer Papier 12,
Dermatoid Wk. (20) 59,
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen 69,75
Gnüchtel, S. Email 83,
Groß, Kunſtanſtalt 37,
See Pfännerſch. 67

artmaun S. Maſch 53 40

68,50
33

8.
6, 12

64 25
51,60

Brauereien

Engelhardt-Brauer
Schulth. Patzenhof
Leipzig Riebeck

Jnduftrie- Aktien

Aachener Spinnerei
Aceumulutoren
Agfa
Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.
Ammendorf apier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Bad. Anilin (120)
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduftr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden

hem. Jnd elſenk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl

DHynamit Robel
Eileunurger Cattun
Elberfelder Farben
Eſchweiler Bergw.
Fahlberg Liſt
Frauftädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)
Glauziger Zucker
Görlitzer Waggon
Hamb. El. Wk. (100)

arpener Bergwerk
irſch Kupfer (150)

Höchſter Farben
Jlſe Bergbau

d Co.ahla Porzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

Becker-Kohle
Brown Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elbe

agen&Rötteln
ochfrequenz

Manoli
Börſe vom 6.
Hetzer Weimar
Hupfeld, Ludw,

äſtner, Carl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck,
Kriebſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

Lindner Gottfr. (100)

Ley, Arnſtadt
Metallw Borsdorff
Nordd. Gem. 500
Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.-Heſſ. Treibr.

4,75

63,
47,

126,50

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch,
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

Buckau
Mix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Niederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed.

Orenftein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergban

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (209)
Siegen-Solinaer
Simonius Zellulo)
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union ch m. Prod
VarzinerPapier(80)
Ver. Kohle Borna
Wandenerwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch.- Weiß. Brk.
Weſteregeln Alkali
Wolf Maſch. Vuck.
Wotanwerke

eitz. Maſch. A. (100)e

Berliner Freiverkehr vom 6. Juli 1925.
Rußz A. E. G.
Schebera
Jul. Sichel
Stoewer- Auto
Straulauer Glas
Winkelh. Cogn.

Jnli 1925.
Naumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Wer zeug
Riquet Co (20
Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn,
Thür. Wollgſp, (100)

Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerke

Samſonia
Seidel &Raumann
Thür. ZuckWalſch!
Weidaer Jutte
WollhaarHainichen

Zittau Mech. Web.

Leipziger Freiverkehr vom 6. Juli 1925.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 6. Juli 1925.*)

4780
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Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
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